
A Mittsilungz - Kla
des Verbandes der sozialdemokratischen Wahlvereine Berlins und Umgegend .

Za beziehen durch die Bezirksführer die Nummer zu 10 Pf . oder durch die Post . — Redaktion u . Verlag : 0 . 2 ? . Schickl - rstr . a . Fernruf : Alexander , 3007 .

Nr . 34 . Berlin , den 18 . November 1917 . 12 . Jahrgang .

Die Friedensoffendue der ( ozialen Republik .
Eine entscheidende Mendnng der

rnsfischen Kenolntion .
Der 14 . März 1917 ist der Tag , an dem der

Zarismus durch den vereinten Anprall der revo -

lutionären Kräfte des Bürgertums , des Proleta -
riats und der in der Armee organisierten Bauern

hinweggefegt wurde . Der 7. November 1917

bringt nach achtmonatlichen Klasientämpfen
innerhalb der Revolution die entschieden soziali -

stischen Elemente ans Ruder . Die Zeit der Koali -

tionen , des Pakticrens mit dem Bürgertum ist
vorbei . Das Ziel , dem die Revolution jetzt zu -

steuert , ist die soziale Republik .

Unter den weltumwälzenden Ereignissen der

letzten Jahre sind die letzten Vorgänge in Ruß -
land am bedeutsamsten und folgenschwersten . Sie

sind von weltgeschichtlicher Tragweite , in der Ent -

Wicklungsgeschichte des Sozialismus aber bedeuten

sie die entscheidende Feuerprobe , die zu erweisen
hat , ob der revolutionäre Sozialismus schon heute
seine Theorien in ökonomische und politische Wirk -

lichkeiten umsetzen kann , ob seine bisherige poli -
tische und organisatorische Vorarbeit zur Erobe -

rung und Behauptung der politischen Macht und

zur Regelung des wirtschaftlichen und sozialen
Lebens in international - sozialistischem Sinne ge -

nügt . Darum kann nicht oft genug betont werden ,
daß die Vorgänge im Osten nicht eine rein rusiische
Angelegenheit sind , sondern dag es für jeden Pro -
letarier Hecht i Tua res agitur , um deine Sache
handelt es sich !

Geben wir zunächst unseren Lesern in großen
Umrissen ein Bild von den Ereignissen der letzten
Tage :

Wir haben fortlaufend von der Verschärfung
der Klassenkämpfe innerhalb der russischen Revo -

lution berichtet . Seit dem gegenrevolutionären
Putschversuche Kornilows im September ist der

Gegensatz zwischen revolutionärer Demokratie und

Bürgertum immer größer geworden , größer gewor -
den ist auch der Gegensatz zwischen den radikalen

Sozialisten — den Volschewicki , den internatio -

nalen Menschewicki und dem linken Flügel der

Sozialisten - Revolutionäre — auf der einen Seite

und den gemäßigten , an dem Gedanken einer

Koalition mit dem Bürgertum festhaltenden
Sozialisten auf der andern Seite . Schon in der

ersten Sitzung des aus der demokratischen Sep -

temberkonferenz hervorgegangenen Vorparlaments
kam es zum Bruch : die Volschewicki verließen den

Saal , nachdem sie der Regierung Kerenskis und

deren Anhängern ihre Halbheiten und ihren Ver -

rat an der Revolution vorgeworfen hatten . In -
zwischen stieg die Welle der Volkserbitterung , wie

wir sie in der vorigen Nummer geschildert haben ,
und das Verlangen von Volk und Armee nach

Frieden immer höher . In der Stille aber rüsteten
die Volschewicki politisch und militärisch zu einem

entscheidenden Vorstoß , mit dem auch die Regie -

rung rechnete und den zu parieren sie ihrerseits
Vorkehrungen traf . Sie konnte aber nicht ver -

hindern , daß in Petersburg , der Haupkburg der

Volschewicki , ein Kongreß der Arbeiter - und Sol -

datenräte von ganz Rußland zusammentrat , der

den revolutionären Führern eine kraftvolle Rücken -

deckung bot . Heber die weiteren Ereignisse geben
die offiziellen Kundgebungen der jetzt ans Ruder

gekommenen proletarischen Regierung Aufschluß ,
die wir um ihrer weltgeschichtlichen Bedeutung
willen , hier wiedergeben wollen . Das amtliche
Telegraphenbureau Rußlands , die Petersburger
Telegraphenagentur , konnte noch am 7. Rovem ' ber

im Auftrage der Kerenski - Regierung folgende Mit -

teilung in die Welt senden :

„ Gestern abenö hat sich der Konflikt zwischen
dem General st ab des Militärbezirks Petersburg
und dem militärischen revolutionären
A u s s ch u ß des Arbeiter - und Soldatcnratcs be -
trüchtlich zugespitzt . Die von beiden Seiten eingeleite -
teil Besprechungen zur Beilegung des Konflikts wur -
den am Nachmittag abgebrochen , da der Ausschuß die
Mitteilung erhielt , daß der Militärgouverncur von
Petersburg im Laufe der Nacht Truppen in der
Umgebung der Hauptstadt , besonders in Peterhos ,
Pawloivsk und Zarskoje Selv herbeirief . Angc -
sichts dieser Tatsache gab der Ausschuß seinen Truppen
Befehl , der Regierung nicht zu gehorchen .
Eine weitere Zuspitzung erfuhr die Lage dadurch , daß
Kerenski drei maximalistischc und zwei Blätter der
Rechten verbot . Gegen 5 Uhr abends gaben die Be -
Horden den Befehl , die Brücken zwischen den
Arbeitervierteln und dem Zentrum der
Hauptstadt zu zerstören und brachten so den
Straßenverkehr der ganzen Stadt zum Stehen . Die
Stadt wird von den der Regierung treuen Truppen
militärisch bewacht . "

Am gleichen Tage aber war es mit dem Ver -

fügungsrecht Kerenskis , der noch kurz vorher eine

erbitterte Anklagerede gegen die Volschewicki im

Vorparlamente gehalten , aber selbst in dieser auf
Vermittlung bedachten Körperschaft keine ener -

gische Unterstützung gefunden hatte , über das amt -

liche Telegraphenbureau zu Endej dieses , die

Banken und andere wichtige öffentliche Gebäude ,
waren von bolschewickitreuen Truppen besetzt wor -

den . Im Auftrage des Kongresses der Arbeiter -

und Soldatenrüte meldete jetzt die Petersburger
Telegraphen - Agentur :

„ An dem Hauptkongrcß der Arbeiter - und Sol -
datenräte aus ganz Rußland nahmen 560 Abgeordnete
teil . Der vorläufige Vorsitzende schlug vor , ein Büro
zu wählen , in das 14 M a x i m a l i st e n , darunter
Lenin , Zinowiew und Trotz ky , sowie
V Revolutionär - Tozialisten gewählt wur -
den . Der Kongreß billigte darauf folgende Tages -
ordnung :

1. Organisation der Macht ,
2. Frieden und 5krieg ,
3. Verfassunggebende Versammlung .

Darauf wählte er eine AbordnMg , um mit den
anderen revolutionären demokratischen Verbänden in
Verhandlungen zur Verhinderung des Blutvergießens ,
das schon begonnen hat , einzutreten .

Ter Kongreß der A. - und S . - Räte aus ganz Ruß -
land richtete einen Aufruf an alle r u s i s ch e n
Armeen , in dem er sie auffordert , vorläufige revo -
lutionäre Ausschüsse zu schaffen und diese veranstvort -
lich für Aufrechterhaltung der revolutionären Ord -
nung und der Tätigkeit an der Front zu machen . Die
Befehlshaber müssen den Befehlen des Ausschusses
Folge leisten . Die Kommissare der Regierung werden
abgesetzt und solche des Kongresses der A. - und S . - Räte
reisen an die Front .

In der Sitzung des Hauptkongresses der A. - und
S . - Räte berichtet ein Mitglied des revolutionären
Ausschnsses , daß Kerenski am 7. in Gatschina , 35 Werst
von Petersburg , an eine Abteilung von 6000 Mann ,
die von der Front nach der Hauptstadt geschickt worden
war , eine Ansprache gehalten habe . Nach Unterhand -
lungen habe die Abteilung erklärt , daß sie für den
Augenblick von dem Marsch nach Petersburg abstehe .
In derselben Sitzung erklärte der Vorsitzende des
Petersburger A. - und S . - RatcS , Trotzky , daß die Ver -
Haftung der ehemaligen Minister kein Akt der Rache
oder der politischen Vergeltung sei . Alle sozialistischen
Aiinister sowie die ganze Regierung würden wegen
Teilnahme an der Verschwörung Kornilows vor Ge¬
richt gestellt . Der revolutionäre militärische Ausschuß
hätte indessen mit Rücksicht auf die politischen Parteien ,
denen die sozialistischen Minister angehörten , be -
schlössen , über sie die Haushaft zu verhängen . "

Das Ergebnis der Verhandlungen des Kon -

gresses der Arbeiter - und Soldatenräte vom
7. November war die Aneignung der Staats -

gewalt , was dem Volke durch folgende P r o k l a -

m a t i o n bekannt gegeben wurde :

„1. An alle Räte , Abgeordnete , Arbeiter , Militär -
Personen und Bauern in der Provinz ! Die gesamte
Gewalt steht dem Arbeiter - und Soldatenratc zu .
Die Regierungskvmmissare werden von ihren Aemtern
enthoben . Die Vorsitzenden der Arbeiter - und Sol -
datenräte stehen unmittelbar mit der revolutionären
Regierung in Verbindung . Mitglieder der Bauern -
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ausschüsse , die verhaftet wurden , sind sofort in
Freiheit zu setzen und die Kommissare , die sie
verhaften ließen , sind ihrerseits zu verhaften .

2. Die Todesstrafe , die von Kerenski an der Front
wieder eingeführt war , wird aufgehoben . Die voll¬
ständige Freiheit der politischen Propaganda au der
Front wird wieder hergestellt . Alle revolutionären
Soldaten und Offiziere , die unter der Beschuldigung
sogenannter politischer Verbrechen verhaftet wurden ,
sind sofort in Freiheit zu seven .

3. Die früheren Minister K o n o w a l o w , Ä i s ch -

k i n, T e r c st s ch e n k o, Maliantowttsch , Niki -
t i n und die anderen sind vom revolutionären Komitee
verhaftet worden . Kerenski bat die Flucht
ergriffen . Alle militärischen Verbände werden
aufgefordert , alle Maßnahmen zu ergreifen , um
Kerenski zu verhaften und ihn nach Peters -
bürg zurückzubringen . Jede Unterstützung zugunsten
Kerenskis wird als schweres Staatsverbrechen bestraft . "

Weiter richtete der allgemeine Kongreß der

Arbeiter - und Soldatenräte ganz Rußlands fol -
genden Aufruf an Arbeiter , Sol -

baten und Bauern :

„ Auf der Grundlage des Willens der übermal -
tigeuden Mehrheit der Arbeiter , Soldaten und Bauern ,
gestützt auf die gelungene Erhebung der Arbeiter und
der Garnison von Petersburg , nimmt der Kongreß
die Gewalt in seine Hand . Er wird allen V ö l
kern einen demokratischen Frieden und
einen sofortigen W a f f e n st i l l st a n d , der als -
bald an sämtlichen Fronten eintreten soll , vor -
schlagen .

* * * ■

Die Macht der Arbeiter - und Soldatenrüte wird
die unentgeltliche Auslieferung der priva -
ten , Regierungs - und Kirchen lande -
reien an die Bauern ausschüsse sicherstellen ,
die Rechte der Soldaten verteidigen unter Verwirk -
lichung einer vollkommenen Demokratisierung
d e r A r m e e , eine Kontrolle der Arbeiter
über die Erzeugung schaffen , die Einberufung
der verfassunggebenden B e r s a m m t u n g
zu gelegener Zeit sicherstellen , für die Versorgung der
Städte mit den Gegenständen des dringendsten Bedarfs
sorgen und allen Nationalitäten , die Rußland
bevölkern , das wirkliche Recht garantieren , ihre Zu -
k u n f t z ii organisieren .

Der Kongreß beschließt , daß die gesamte örtliche
( öeivalt auf die örtlichen Arbeiter - unb
Soldatenrüte übergeht , die eine dauernde revo -
lutionäre Ordnung herzustellen haben .

Der Kongreß fordert die Soldaten in den
Schützengräben zur Wachsamkeit und
Festigkeit auf . Der Kongreß ist überzeugt , daß die
revolutionäre Armee die Revolution gegen alle tmpe -
rialistischcn Versuche zu schützen wissen wird bis zu
dem Augenblick , wo die neue Regierung den d c m o -
k r a t i s ch e n Frieden zustande gebracht haben
wird , den sie auf direktem Wege allen Völ -
kern vorschlagen wird . Die neue Regierung
wird alle Maßnahmen ergreifen , um der Armee alles
Notrvenöige zu sichern durch eine c n e r g t s ch e P o l i -
t i k der Auflagen und Steuern für alle
begüterten Klassen . Sie wird gleicherweise
die wirtschaftliche Lage der Soldatenfamilten ver -
bessern .

Die Parteigänger Kornilows , Kerenskis ,
K a l c d i n s und anderer versuchen , Truppen nach
Petersburg kommen zu lassen . Einige Abteilungen , die
sich durch Kerenski hatten täuschen lassen , sind bereits
ans die Seite des in Erhebung befindlichen Volks
übergetreten . Soldaten ! Setzet tatkräftigen Wider -
stand Kerenski , diesem Parteigänger Kornilows , ent -
gegen . Eisenbahner ! Haltet die Streitkräfte an . die
Kerenski nach Petersburg schickt ! "

Dieser Aufruf wurde mit allen gegen zwei
Stimmen bei zwölf Stimmenthaltungen angenommen . "

Der Friedensappell der sozialistischen
Regierung .

Die wichtigste , die brennendste Lebensfrage
aller Völker berührende Kundgebung der neuen

russischen Regierung ist das offene und unzwei -
deutige Friedensangebot , das sie an alle

Regierungen und alle Völker richtet und über das

die Petersburger Telegraphen - Agentur meldet :

„ Der Kongreß der Arbeiter - und Soldatenräte

genehmigte die Beding nnge » des von der russi -



scheu Reaieru « « S » « achende « Friede « sauge -
b o t c s .

Der Konnred veröffentlicht folaende Erklärung :

Die infolge der gegenWärtigen Revolution ins

Lebe « gerufene Regicrnna von Arbeiter » und Bauer » ,

die sich auf de « Arbeiter - uud Soldutenrat stützt , schlägt
allen Regierungen der Kriegführende » vor . so -

fort Vorschläge über einen gerechte » demokratische »

Friede « , » machen . Der Friede , den die russischc «
Arbeiter uud Bauer « fordern , soll ein

sofortiger Friede ohne Eiuver »

leibungeu

sein . Hierunter sei zu verstehe « , ein Friede ohne

gewaltsame Aneignung fremde » Gebiets und oh » «

Vergewaltigung fremder Nationali -

raten , ein Friede ohne Entschädigungen .
Die ruffische Regierung schlägt sämtliche » Kriegsühren -
de » vor . sich bereit zu erkläre « , sofort e « tschloffc » e

Schritte zur endgültigen Genehmigung aller Friedens -

bcdiugnngen durch bevollmächtigte Abgeord -

nete aller Länder und Natioualitäte » zu tu » .

Unter Einverleibung oder gewaltsamer

Gebietsaueiguuug versteht die ruffische Regie -
rung jede Einverleibung eines kleine « schwachen

Volkes durch eine Grotzmacht ohne Zustimmung

dieses Volkes , ohne Rücksicht auf seine K » l t « r und

auf seine geographische Lage in Europa oder jenseits

des Ozeans . Einer Einverleibung oder gewaltsame «

Aneignung würde es gleichkommen , wenn irgendwo

eine Bevölkerung dnrch eine Macht gewaltsam

festgehalten wird , und wenn ihrem Willen entgegen

ihr das S e l ö st d e st i m m u » g ö r e ch t vorenthalten

wirb , ober wenn sich die Großmacht weigern sollte , ans

ihrem Gebiet die Besatzungstruppe « zurückzuziehen

» nd der Bevölkerung zu verweigern , eine eigene

politische Regiernngssorm zu wähle « .

Die russische Regierung verkündigt feierlich ihren

Entschluß , einen Friede « herbeiführen zu wolle » ,

der « nter den Bedingungen , die für alle Nationalitäten

gerecht fein sollen , dem Krieg ei « Ende machen wird .

Gleichzeitig erklärt sie . daß die eben zitierten Be -

dingungen nicht absolut maßgebend sei »

sollen . Sie ist bereit , andere Friedensbedingnnge «

zn prüfe « , weil iie darauf bestehen mnß , daß jene

Bedingungen sobald wie möglich de » Kriegführenden

vorgelegt « erden und zwar völlig klar und unzwri «

dcntig , ohne irgendwelchen Hinterhalt . Sie verurteilt

jegliche G e h e i m d i p l o m a t i e und ist eni -

schloffen , die Friedensverhandlungen vor den Augen

der ganzen Welt zu führen . Sie ist ferner entschlossen ,

alle Geheimverträge zu vcröfsent -

l i ch e n ,
die durch die rnffische Regierung , die in der Zeit vom

Februar bis zum 7. November dieses Jahres am

Ruder war . genehmigt uud abgeschlossen worden sind .
Die ruffisch « Regierung fordert sämtliche Völker aus ,

sofort die Verhandlungen znm Frieden einzuleite » .
Tie erklärt sich bereit , diese Verhaudlnuge « durch

schriftliche oder telegraphische Erklärungen , durch Be -

fprechungen zwischen Vertretern der einzelnen Länder

ober durch eine gemeinsame Konferenz von Vertretern

der einzelnen Länder zustande zu bringe « . Sie will ,

um diese Verhandlungen zu erleichtern . Bcvollmäch -

rigte in uentralen Ländern ernenne « . Die Regierung

schlägt serner alle » Kriegführende « einen sofortigen
W a s f e » st i l l st a n d vor . und zwar glaubt sie , daß
dieser

Waffen st illstand für drei Monate

geschlossen

werde « soll . Diese Zeitspanne wird genügen , um die

Verhandlungen zu einem guten Ende z » sühre « . Tie

schlägt serner vor . daß Vertreter sämtlicher Nationali ,

täte « oder Länder , die an dem Kriege beteiligt sind

bzw . in ihn hineingezogen worden sind , sich an de »

Friedensverhanölunge » beteilige « solle «, « nd daß eine

Konferenz von Vertretern aller Nationalitäten der

Welt z « der endgültigen Genehmigung der sestgesetz ,
te « Friedensbedingunge » einberufen wird . Die Ne -

gierung der rnffilchen Arbeiter und Bauern richtet

sich mit diesem Friedensautrag besonders auch

an die Arbeiter der Länder Englands .

Frankreichs und Deutschlands ,

welche Arbeiter der Sache des Fortschritts uud des

Sozialismus die größten Dienste erwiesen haben .

Die rnffische Regierung glaubt , daß diese Arbeiter

der Frage der Erlösung der Menschheit von be «

Schrecke » des Krieges Berftänduis entgegenbringen

werde « , « nd daß sie dnrch ihre Tatkraft mit Arbeit

« nd anfopferuder Selbstverlengnung helfe « werden .

de « Frieden herbeizuführen , damit sämtliche Arbeiter

von der Ausbeutung befreit werden . "

Ein entschiedeneres und klareres Bekenntnis

zu positiver Friedensarbeit ist noch nicht abgelegt
worden .

Mas wi ! l das werden ?

Wir haben im Vorstehenden eine kurze Ee -

schichte der revolutionären Ereignisie gegeben , die

in Ruhland die Umwandlung der bürgerlich
orientierten zur sozialen Republik bewirkt haben .
Ueber ihre Tragweite wird noch unendlich viel

zu sagen sein . Was sich zurzeit in Ruhland ent -

wickelt , ist die ins Riesenmah vergröherte Kom -

mune des Pariser Proletariats von 1871 . Gedeih
und Verderb der sozialen Republik Ruhland hängt
nicht allein , wir betonen es nochmals , von der

Energie , von der politischen Klugheit und ökono -

mischen Organisationskraft der russischen Sozia -
listen ab , das ganze internationale Proletariat
trägt die Mitverantwortung für den Bestand oder

den Untergang eines Staatswesens , das zum
ersten Mal unter unsäglichen inneren und äußeren
Schwierigkeiten nach sozialen Grundsätzen organi -
siert , verwaltet und regiert werden soll . Mag das

Schicksal dieses heldenhaften Versuches noch im

Zeitenschohe verborgen sein , die Friedensbotschaft
der russischen sozialen Republik wird unvergäng -
lichen Wert haben , sie wird ein forthallender Weck -

ruf der Massen bleiben , solange die kapitalistische
Welt besteht .

Ein klares Bild über die Verteilung der Kräfte
in Rußland haben wir noch nicht . Wir wissen nicht ,
welche militärischen Machtmittel Kerenski , wahr -
scheinlich im Bunde mit Kornilow und dem

Kosakenführer Aledin sowie anderen Militär -
Mandarinen des Zarismus , gegen die soziale Revo -

lution ins Feld führen kann . So wenig wir direkte

und zuverlässige Nachrichten aus Ruhland erhal -
cen , so gewaltig ist die Hochflut von unkontrollier -
baren Meldungen , die aus den skandinavischen
Ländern und von anderswo durch die Zeitungen
gehen und meist der Sensationslust oder tenden -

ziöser Stimmungsmache ihr Entstehen verdanken .

Wir haben in dieser Kriegszeit unsere Leser schon

sehr oft ermahnt , dem Wust von Zeitungsnachrich -
ten kritisch gegenüber zu stehen und sie auf ihren

Ursprung und ihre Absicht zu prüfen . Diese Mah -
nung trifft in bezug auf die jetzigen Borgänge w

Ruhland doppelt und dreifach zu . Vergessen wir

nicht , daß es revolutionäre und sozialistische Hände
sind , die zurzeit in Ruhland in die Radspeichen der

Weltgeschichte eingreifen . Der Klasseninstinkt der

internationalen Bourgeoisie wird ein solches
Unterfangen niemals mit objektiver Ruhe , ge -

schweige denn Wohlwollen hinnehmen . Schon
heult die imperialistische und reaktionäre Presse
Frankreichs , Englands usw . über die „ Maxima -
listenbande " in Petersburg . Und wenn auch zur -

zeit einem Teil der mitteleuropäischen Bourgeoisie
der Friedensvorstoh der russischen Sozialisten nicht
unsympatisch sein mag , so wird sich doch ihr Klassen -
interesse auflehnen gegen alle Versuche , das ge -

heiligte Eigentum aufzuheben und das gesamte
Staats - und Wirtschaftsleben nach sozialistischen
und proletarisch - demokratischen Grundsätzen zu

organisieren . Diese Auflehnung kommt natürlich
auch in den Prehstimmen und Zeitungsnachrichten
der Bourgeoisiepresse mehr oder weniger zum
Ausdruck .

Auf die Tragweite der heutigen gegenwärtigen
Vorgänge in Ruhland können wir , wie gesagt ,
heute nicht eingehen . Sie wird uns noch oft be -

schäftigen , und alle ihre Konsequenzen werden wir

unter den heutigen Zeitoerhältnissen kaum dar -

legen können . Andeuten wollen wir sie nur mit

den Worten eines ruhigen und im großen und

ganzen objektiven bürgerlichen Kenners und Be -
urteilers der russischen Verhältnisse . Herr Hans
Vorst schreibt im „ Berliner Tageblatt " :

„ Eine solche Wendung der Dinge (d. h. der

Uebergang der Staatsgewalt an das in den

Arbeiter - und Soldatenräten organisierte Prole¬
tariat ) wäre von unberechenbarer Tragweite und

mühte in jeder Beziehung als ein g e w a l t i -

ger Faktor von internationaler
Bedeutung betrachtet werden . Schon Anfang
Mai , als wir von Stockholm aus die Persönlich -
keit Lenins , seine rücksichtslose Konsequenz und

seine Theorien schilderten , haben wir darauf hin -
gewiesen , daß auf die Dauer der provisorischen Ne -

gierung von seiner Seite die Hauptgefahr drohe .
und daß seine Agitation durchaus nicht nur als
eine russische Angelegenheit gewertet werden dürfe .
Jetzt , wo die Möglichkeit nahe gerückt ist , daß
Lenin , der anerkannte Führer der grundsätzlich
revolutionären Sozialdemokraten , die Führung in

Ruhland übernimmt , wird man sich jener Einsicht
nicht mehr entziehen können . Lenins Herr -
schaft bedeutet die Diktatur des

Proletariats in Ruhland , und wenn

es ihm gelingt , die Macht in die Hände zu nahmen
und damit feine Theorien in die Praxis umzusetzen ,
so ist das ein Versuch , dessen Gelingen oder Miß ?

lingen durch anfeuerndes oder ab -

schreckendes Beispiel einen in gleicher
Weise bedeutenden Einfluß auf die Entwicklung
der sozialen Verhältnisse der ganzen Welt ausüben

muh . Wenn sich die Herrschaft der Arbeiter - und

Soldatenräte in Ruhland tatsächlich verwirklicht ,
so tritt die soziale Frage riesengroß in den Vorder -

grund und es wird noch öfter davon die Rede fein
müssen . Man braucht auch nicht zu glauben , dah
es leicht sein wird , Lenin die Macht wieder zu

entreißen , wenn er sie erst an sich gerissen hat . "

Wochenschau .
Vom 6. bis lö . November 1917 .

Kriegsereigniffe : An der Westfront hat das

erbitterte Ringen nicht nachgelassen . Im flandrischen

Frontabschnitt stießen die Engländer nach kurzen

Pausen immer wieder mit größeren Jnfanteriemassen

vor , ohne mit ihrer Taktik der frontalen Vorstöße

irgendeinen größeren strategischen Erfolg erzielen zu

können . So läuft seit Wochen Angriff und Verteidi -

gung auf ein zähes Ringen um eine schlammgefüllte

Granattrtchter - Wüste hinaus , denn die Ortschaften , die

in den Heeresberichten genannt werden , sind nichts

weiter als topographische Namensbezeichiknungen der

Generalstabskarte , in ihnen steht kein Stein mehr auf

dem andern . Zu lebhafteren Kampfhandlungen kam

es auch im oberelsüssischen Frontabschnitt , wo die Fran »

zosen » im Sunbgau vorstießen , ohne durchschlagende

Erfolge zu erzielen . Wahrscheinlich soll die gesteigerte

KampfeStätigkeit der Engländer und Franzosen auch

mit zur Entlastung der geschlagenen italienischen

Armee dienen . — Auf dem italienischen

Kriegsschauplätze schreitet die Verfolgung deS

zurückflutenden italienischen HeereS von einem Fluß -

gebiete der Friauls und der venezianischen Ebene fort .

Nach Ueberwtndung des geringen Widerstandes italie -

nischer Nachhuten am Tagliamcnto und der Livenza

stehen jetzt deutsche und österreichische Truppen an der

Piave , wo angeblich die italienische Armee zum Stehen

gebracht werden sollte , um die Verfolgung der Gegner

auszuhalten . Ob die italienische Heeresleitung dabei

auf eine wirksame Unterstützung durch englische und

französische Truppen rechnen kann , steht noch nicht feit .

Auch in Südtirol nimmt der Rückzug und die Auf -

lösung der italienischen Armee ihren Fortgang . Im

Bal Sugana , durch das eine wichtige Bahnlinie nach

Venedig führt , sind bedeutende Orte von den Oester -

reichern besetzt worden .

* . *

Ausland : Eine überraschende Nachricht über die

Zukunft der besetzten Gebiete im Osten erregte in

diesen Tagen die öffentliche Aufmerksamkeit . Darnach

sollte das bisherige Rusfisch - Polen mit Galtzien
vereint und unter die habsburgische Dynastie gestellt ,

Kaiser Karl von Oesterreich sollte gleichzeitig König
von Polen werden , während Wilhelm II . Großfürst
von Litauen und Herzog von Kurland werden

sollte . Wenn diese Nachricht wohl nur zunächst als

Versuchsballon dienen sollte , so ist doch in der letzten

Zeit offen und hinter den Kulissen auf allen Webteten

darauf hingearbeitet worden , eine solche Lösung der

Ostfrage in die Wege zu leiten . Außerdem hat es den

in Betracht kommenden Regierungen bisher stets be -

liebt , die politische Welt in der polnischen Frage vor

vollzogene Tatsachen zu stellen . Die Ablehnung dieser

dynastischen Pläne war aber fast allgemein , so grund -

verschieden auch die Beweggründe der einzelnen Par -

teien und Richtungen waren . Im österreichischen

Reichsrat wurden nicht weniger als sieben Jnterpella -

tionen in dieser Angelegenheit eingebracht , während

der deutsch « Reichstag noch drei Wochen warten will ,

ehe er zu den wichtigsten Zeitfragen Stellung nimmt ,

wozu in erster Linie das Friedensangebot der russi -

schen Republik gehört . Aber dieses Hinterherhinken
hinter den Ereignissen paßt ganz zu dem sogenannten

parlamentarischen System , mit dem ein halbes Dutzend

Parteiführer das deutsche Volk beschenkt hat . Daß
eine Regelung der Ostfragen im angedeuteten Sinne

eine Ungeheuerlichkeit wäre , baß damit jede Möglich »
keit eines baldigen demokratischen Friedens verbarri -

kadiert würde und alle Friedensbeteuerungen der

Regierungen Deutschlands und Oesterreichs als eitel

Heuchelei bloßgestellt würden , bedarf keiner näheren

Darlegung . Offiziöse Beruhigungsmeldungen haben

zwar zu versichern versucht , daß eine „ endgültige "

Regelung der Dinge noch nicht erfolgt sei , die Völker

werden aber sehr auf der Hut sein müssen , wenn sie
die Anbahnung des Friedens nicht durch solche gewalt -
same und einseitige Lösungen Ivtchtiger Frage » dnrch -

brechen lassen wollen .



Unter dem Eindruck der Niederlage Italiens

haben die Entente - Regierungen einen ständigen
Ä r i e g s r a t gebildet , der den militärischen Opera »

tioncn usw . mehr Einheitlichkeit und ein größeres

Zusammenwirken sichern soll . Bei den Zusammen -

künften in Paris usw . haben die leitenden Staats -

Männer , wie Lloyd George , Painlevk usw . , wieder

Reden gehalten , mit deuen sie ihren unerschütterlichen

Knegöwillen kundtun wollten .

In England haben die sozialistischen und

liberalen Friedensfreunde im Unterhause einen be -

achtenswerten Vorstoß gemacht . Sie stellten den Antrag ,

daß die Regierung sich zu Friedensverhandlungen

bereit erklären sollte . Das Reuter - Bureau hat über

die Reden der Friedensfreunde so ' gut wie gar nichts

gebracht , dafür hat es desto ausführlicher und tenden -

ziöser die ablehnende Antwort des Ministers Bonar

Law veröffentlicht . Ter Antrag ist schließlich mit 282

gegen 33 pazifistische Stimmen abgelehnt worden .

Immerhin beweist das geschlosiene Vorgehen der pazi -

sistischen Minderheit , daß sie draußen im Lande einen

großen Rückhalt hat .
Die skandinavischen Regierungen

wollen vom 2. bis 4. Dezember eine Friedenskonferenz

abhalten .
* . *

Innere Politik : Der „ Vorwärts " und die von

Stampfer inspirierte regierungssozialistifche Provinz -

presse fließen über von Jubelhymnen über den angeb -

lichen Sieg des sogenannten parlamentarischen

Systems in Deutschland . Worin besteht diese „ ge -

wältige politische Umwälzung " ? Der neue Reichs -

kanzler Graf Hertling hat sich mit einem halb « ,

Dutzend Parteiführern über die allgemeinen Richt -

linicn seiner Politik unterhalten , Herr Helfferich hat

nach langem Hängen und Würgen den Vizekanzler -

Posten geräumt , der Fortschrittler v. P a y e r ist an

seine Stelle getreten und der Rechts - Nationalliberale

Dr . Friedberg ist Mitglied des preußischen Staats -

Ministeriums geworben . Und um das zu deichseln ,

haben die Ebert und Scheidemann die sozialdemokra -

tische Partei zum Trabanten einer Mehrheit gemacht ,

an deren Gegnerschaft gegen ernsthafte Arbciterforde -

rungen und wirkliche Demokratie gar kein Zweifel

ist . Die Regierungssozialisten haben sich durch ihr

lakaienhaftes Verhalten jetzt im vierten Kriegsjahre

und angesichts der den Lebensnerv des Sozialismus

berührenden Borg ' änge in Rußland auf eine neue

Aera des Burgfriedens festgelegt . Auf der

Strecke geblieben ist das Vertrauen der Sozialdcmo -

kratie auf die eigene politische Kraft uud die eigenen

politischen Ziele . Es gehört der ganze aus Oesterreich

importierte parlamentarisch « Kretinismus eines

Stampfer dazu , in diesem kläglichen Techtelmechtel eine

große demokratische Tat zu erblicken . Die Matadoren

des Zentrums , der nationalliberalen und fortschritt -

lichen Partei mögen , wenn sie unter sich sind , nicht

schlecht lachen über die krampfhafte Anbiederung der

neuorienttcrten ,�lassenkampf "- Partei . Dem „ Korr e-

s p o n d e n z b l a t t " der Gewerkschaften ist sie aller -

dings noch nicht weit genug gegangen . Es meint ziem -

lich unwirsch , man hätte auch die letzten Konsequenzen

ziehen und mindestens einen sozialdemokratischen

Minister fabrizieren müssen . Uns kann eS ja schließ -

lich recht sein , wenn die braven sozialdemokratischen

StaatSstützen mit Gemalt die Verantwortung bei

Liquidierung des Weltkrieges tragen wollen .

Es gibt selbst bürgerliche politische Schriftsteller .
die diese schnurrige Art der Parlamentarisierung
Deutschlands nicht froh machen kann . Herr HanS

Leuß , der eine Zeitlang persona grsta und Mitarbeiter

beim Stampfer - „ Borwärts " war , nennt die Lösung

der Kanzlerkrtse einen Mischmasch , und daö , was davon

zu erwarten ist , einen Wirrwarr . Und wir können

den Arbeitern nur raten , in den nächsten Wochen und

Monaten an Hand der eigenen Erfahrung nachzu -

prüfen , was das vielgerühmte neue System in bezug

auf Besserung der Lebenshaltung und politische Be -

wegungsfreiheit gebracht hat .

Besonders viel Schweiß haben es sich die Ebert

und Scheidcmann kosten lassen , den Fortschrtttler

v. Payer in den Sattel zu heben . Das sind dieselben

Leute , die vor einigen Jahren in einer Vorstands «

lundgebung über den Freisinn schrieben : „ Der Frei -

sinn ist genau so eine Klassenpartci wie alle anderen

Parteien , vorzugsweise vertritt er heute die Interessen
weiter Kreise des Handelskapital » : . . . . Der Frei -
sinn bleibt immer eine Partei der Besitzenden , er steht
mit beiden Beinen auf dem Boden der heutigen Ge -

sellschaftSordnung , die durch die sozialistische zu ersetzen
die historische Aufgabe deS Proletariats ist . In den

EntscheidungSkämpfen zwischen der Sozialdemokratie
und der bürgerlichen Welt wird deshalb der Freisinn
auch immer auf der Seite unserer Feinde zu finden
sein . " Und jetzt machen sich dieselbe » Leute » u polt -

tischen Lakaien der Feinde des Proletariats ! Denn daß

der Freisinn seinen kapitalistischen Klassencharakter

geändert hat , werden sie wohl selbst kaum zu behaup -

ten wagen .

An Stelle des Grafen Hertling ist in Bayern ein

Herr von D a n k l Ministerpräsident geworden .

Der Reichstag wird nicht am 22. , sondern erst

am 2g. November zusammentreten und daö Programm
des „ parlamentarischen " Reichskanzlers entgegen -

nehmen .

Die preußische Wahlrechtsvorlage ist

von einer Woche auf die andere verschoben worden .

Damit gewinnen die reaktionären Wahlrechtsfeinde
immer mehr Zeit , ihre Minierarbeit zu organisieren .

Bei der Reichstagsersatzwahl in Saarbrücken

haben Zentrum und Sozialdemokratie ihre Treue zu
der berühmten FriedenSrcsolution vom 19. Juli da -

durch bewiesen , daß sie Wahlcnthaltung geübt und da -

mit einem strammen , nationalliberalen Annexionisten ,
dem Major Herwig , in den Reichstag verholfen

haben .

DaS HikfSdtenstgcsetz soll nach Halbamt -

lichen Meldungen erweitert und verschärft werden .

In den letzten Wochen ist vielfach von der Grün -

dung eines Bolksbundes für Freiheit und Vaterland

die Rede gewesen . Wer hinter dieser Gründung steht
und welche Triebkräfte für die Schaffung einer solchen

Organisation vorhanden sind , ist im einzelnen unklar

geblieben . Sicher ist nur , daß die Generalkommission

der Gewerkschaften bereit ist , diesem Bunde mit dem

zweifelhaften Programm beizutreten . Sie hat an die

Vorstände der einzelnen Gewerkschaften deswegen ein

Rundschreiben erlassen , in dem eS u. a. heißt :

. . Die Kreise , die sich um die neue Vaterlands -
partei gruppieren , sind zwar nicht groß , aber desto
einflußreicher . Es kommt Hinz » , daß wir keine Re -
gicrung haben , die die Zeichen der Zeit versteht und
bestrebt ist , die innerpolitische Neuordnung mit starker
Hand gegen alle Widerstände zur Durchführung zu
bringen .

Bei dieser Sachlage können diejenigen Volkskreise ,
die für den Verständigungsfrieden und die Demokra -
tisierung Deutschlands eintreten , nicht tatenlos beiseite
stehen und den Kampf den politischen Parteien über -
lassen . Zu Große ? steht auf dem Spiel . Es gilt des -
halb , das wirkliche Volk gegen die Reaktion mobil
zu machen . Diese Aufgabe soll erreicht werden durch
den Zusammenschluß aller großen wirt -
s ch a f t l i ch e n Organisationen des arbeiten »
den und schaffenden Volkes in einem VolkSbund für
Freiheit und Baterland .

Der neue VolkSbund soll nicht nur die Arbeiter -
und Angestclltenorganisationen aller Richtungen , son »
dern auch die Beamtcnverbände , den H a n s a b u n d l ! )
und andere Organisationen des Handels
und des Handwerks umfassen . Er soll darüber
hinaus die Kräfte in sich vereinigen , die bereit sind .
die Ziele des Bundes zu unterstützen .

. . . Die wirtschaftlichen Organisationen sollen den -
selben Weg beschreiten , den die Mehrheitöparteien deS
Reichstages gegangen sind und hoffentlich auch weiter
gehen werden . Die Politik der MchrheitSparteien
des Reichstages würde durch den Zusammenschluß der
wirtschaftlichen Organisationen im „ VolkSbund " eine
nicht zu unterschätzende Stütze erhalten .

Die Generalkommission hat zu der Frage Stellung
genommen , ob unsere gewerkschaftlichen Organisa -
tionen dem „ Volksbunde " sich anschließen sollen . Sie
ist der Meinung , daß es ein Fehler wäre , ab -
seits zu stehen . In der Vorbesprechung wurde von

bürgerlicher Seite darauf htngewiese » , daß kleine aber
mächtige Kreise uns zu der inneren Lage vor dem

August 1914 zurückzuschrauben und die Front der

Bürgerlichen gegen die angeblichen Staats - und Gesell -
schaftöfeinde wieder herzustellen suchen .

Dies Bestreben zu vereiteln , soll Aufgabe deS

„ Bolksbundes " sein . Er kann sie nur erfüllen , wenn

unsere Gewerkschaften , gegen die sich die erwähnten

Bestrebungen in erster Linie richten , an der gemein -
samen Arbeit teilnehmen . . . .

Aber auch in der Kriegsziel - und Friedensfrage
wird der „ Volksbund " einen entscheidenden Einfluß
ausüben können .

. . . Da der neue VolkSbund im öffentlichen Leben

voraussichtlich eine große Rolle spielen und viel ange -
feindet werden wird , wollen wir über die Frage deS

Anschlusses nicht allein entscheiden .

Wir bitten die Vorstände , möglichst bald eine Gnt -

scheidung darüber zu tresfen . ob der A n s ch l u ß der
Generalkommission und damit der ge -

werks chaftlichen Zentralverbände an

den „ Volksbund " erfolgen soll . "

AuS den Tageszeitungen ist zu ersehen gewesen ,

baß die Instanzen des Bauarbetter - Verban -

des ihre Zustimmung zum Beitritt in den Volks -

bund für Freiheit und Vaterland gegeben haben . Und

wte man die anderen Gewerkschaftsvorstände kennt ,

werden sie zumeist dasselbe tun .

Nur keine Selbständigkeit ! Nur kein eigenes Vor -

gehen ! Immer hübsch mit den versteckten Aunexio -

nisten und ausgesprochen kapitalistischen Organisa -

tionen ssiehe Hansabund ! ) zusammenarbeiten : so treibt

man am besten regierungssozialistifche Friedens -

polittk . Die Gewerkschaftsmitglieder aber sollen in

Bausch und Bogen als Siatfsten für den mehr als

zweifelhaften Mischmasch der gegenwärtigen Reichs -

tagsmehrheit abkommandiert werden .

Wollen sie sich das gefallen lassen ?

Aue der Zeit .
Geographie und Konfettion . Der neueste „ Fort¬

schritt zur Behebung der Kleibernot ist gemacht . Wie
der „ Lokalanzeiger " meldet , stehe die Verwendung von
— Landkarten zu Bekleidungszweckar bevor und
sei bereits von der Reichsbekleidungsstellc in die Wege
geleitet . Ter Untmtchtsminister soll die Provinzial -
Schulkollcgicn und die Regierungen beauftragt haben ,
zu veranlassen , daß die ausgezogenen Land - und See -
karten , soweit sie nicht mehr brauchbar sind , möglichst
bald abgeliefert werden . Von ihnen soll dann der
Stoff abgelöst , gereinigt und besonders zu Futterstoffe
verwendet werden .

Uns dünkt , die Landkarten im Origiualznstande
würde » z. B. als Umhänge , Damenröcke und dergl . weit
bessere Dienste verrichten . Sie wären haltbarer ,
malerischer und belehrend zugleich . Und mehr kann
man doch von einem modernen Kleidungsstücke nicht
verlangen .

1 Tag Gefängnis — IOOö Mark . Wegen Preis¬
treibereien sowie Malz - und Gersteschiebungen » ach Nord -
deutschland in großem Umfange , hat die Strafkammer in

Würzburg den Malzfabrikantcn Huttmann zu 860 600 Mk .
Geldstrafe oder einem Jahre Gefängnis verurteilt . Ob
der Mann sich täglich die 1000 Mk . verdienen wird ? Oder
wird er lieber zahlen ? Inzwischen kann er weiter Geld
zusammenscharen .

AuyendWeihe Ostern 1918 »

Die Arbeitereltern , deren Kinder am kommen -

den Ostern die Schule verlassen und die ihren
Sohn oder ihre Tochter an der Zugendweihe
unserer Arbeiterjugend teilnehmen lassen wollen ,
werden ersucht , schon jetzt die An -

n�eldungen im Jugendsekretariat ,
Schickler st raße 5 , Hof 2 Treppen ,
vorzunehmen . Die Jugendweihe findet am

17 . und 24 . März 1918 im Festsaale des Stadt -

Hauses , Klosterstratze , gemeinsam mit der Jugend -
weihe der freireligiösen Gemeinde statt . Ebenda

werden auch die Jugendweihen im Herbst 1918

und zwar am 22 . und 29 . September abgehalten .
Es sei daran erinnert , datz irgendein gesetzlicher

Zwang zur Teilnahme am Konfirmandenunter -
richt und an der Konfirmation nicht besteht .
Arbeitereltern , die kein inneres Band mehr mit

der Kirche verbindet und die vielleicht auch schon
das äußere Band mit der Kirche gelöst haben .
werden den Wunsch haben , ihren Kindern beim

Eintritt ins Leben eine Feier zugänglich zu machen ,
die ihrer Ueberzeugung und ihrer Weltanschauung
entspricht . Eine solche Feier ist unsere Jugend -
weihe . Es ist selbstverständlich , daß die Teilnahme
an unserer Jugendweihe die Teilnahme an einer

kirchlichen Konfirmation ausschließt . Die Anmel -

düngen sollen schon jetzt vorgenommen werden ,
weil den Kindern vor der eigentlichen Jugend¬
weihe Gelegenheit gegeben werden soll , die Grund -

gedanken unserer freien Weltanschauung , soweit
das ihrem jugendlichen Verständnis angepaßt ist ,
kennen zu lernen .

Alles Nähere wird bei der Anmeldung be -

kannt gegeben , die wir recht bald vorzu -

nehmen bitten .

Ark - tter - KtlduAS « schule .
Der DienSiagstursus des Genosse » Eduard

Bernstein wird ni «ht . wie mitgeteilt wurde , uüter -

brachen , sondern nimmt seinen regelmäßigen Fortgang .

Sonntag , de » 18 . November , abends 8 Uhr , spricht

Genossin Käthe Dunker über das Thema : „ Die

Abstammungslehre und ihre Beweise " .

Sonntag , de « 26 . November , wird Genossin Käthe
Dunker das Thema : „ Die Triebkräfte der

E n t w i ck l u n g " behandeln .

Den Mitgliedern der WahlveretnSorgant -

saitoncn sei die Bibliothek der Schule in

empfehlende Erinnerung gebracht . Sie steht den Ge -

nossen und Genossinnen an den Montag - , Dienstag » ,
Mittwoch - und DonnerStag - Abenden von 8 —9 Uhr

zur unentgeltlichen Benutzung zur Verfügung . AlS

Legitimation ist das Mitgliedsbuch ( für die Kursus -
teUnehmer die Hörerkartej vorzuzeigen .



SM die llmWnMe soMemllrÄBe
öMWo » !

Rur der Sozialismus kann die Menschheit von

Not und Elend vom wirtschaftlichen und politischen
Druck erlösen . Dafür muh der Einzelne kämpfen .

Geführt wird der politische Kampf von politischen

Organisationen . Sie zu stärken und sie zu einem

einflußreichen Faktor im öffentlichen Leben zu

machen , das sollte Pflicht eines jeden politischen

Unterdrückten sein .

Zn Eroh - Berlin vereinigen die Sozialdemo -

kratischen Wahlvereine alle die Männer und

Frauen , die auf dem Boden der sozialdemo -

kratischen Grundsätze stehen und für die Unab -

hängige Sozialdemokratische Partei Deutschlands

kämpfen .

Erfülle jeder seine Organisationspflicht und

erkläre seinen Beitritt zum sozialdemokratischen

Wahlverein des Reichstagswahlkreises .

An die Weher des Weilungsdlntl !
Die Bezieher des Mitteilungsblatt werden

dringend ersucht , alle Bestellungen und Geld -

sendungen , die für das Mitteilungsblatt
bestimmt find » nur an die persönliche Adresse
des Kassierers

Wich. Keröst , Aertin 027, Schickterlir . 5,

zu richte ». Alle andere « Adressierungen ,
wie „ An de « Verband " , „ An das Mit -

teilungsblatt " oder an „ Adolf Hoffmann "
habe « mit großen Schwierigkeiten und Ver -

zögerungen zu rechne « .

Aus den Organisationen .
Treptow - Baumschulenweg . Der Frauen - Leseabend

für den Ottsteil Baumschulenweg findet Umstände halber
schon am kommenden Montag , den 19. November , abends
8v , Uhr , im Rest . Krause , Kiefholzstr . 249 , statt . Tages -
ordnung : 1. Vorttag . 2. Diskussion . Zahlreichen Besuch
erwartet , Der Vorstand .

CSpenick . In der Mitglieder - Versammlung am
7. November erstattete der Vorsitzende Bericht über die
nicht stattgefundene Kreis - Generalversammlung . Allseitig
wurde den Führern ein Mangel an Initiative zum Vor -
wurf gemacht . Die innerpolitische Lage wurde vom Gen .
Lampe in einem Vortrage „ Die große deutsche Revolution
von 1917 " behandelt , der in sarkastischer Weise ' das
„parlamentarische System " und die „ Neuorientierung »
geißelte . Gen . Rieck gab über das legre Quartal den
Kassenbericht , welcher mir 176,90 Mk . Einnahmen und
Ut1,0S Mk . Ausgaben abschließt .

Brandenburg . Sonntag , den IS . November , vorm .
pünktlich 9 Uhr , im Rest . Hermann Wagner , Steinstraße ,
( Zum deutschen Hause ) , Mitglieder - Versammlung mir
Frauen . Tagesordnung : 1. Gas - und Kohlenversorgung
der Bevölkerung . Referent : Stadtverordneter Carl Leid ,
Berlin . 2. Vorstandsanträge betr . Anschluß und Beitrags -
frage . 3. Geschäftliches .

Potsdam . In einer am 7. November stattgehabten
Versammlung des Wahlvereins unserer Partei hielt Gen .
Carl Leid - Berlin einen Vortrag über „Polirische Streif -
ziige. " Er schilderte in großen Umrissen die politische
Situation , führte die sogenannte Parlamentarinerung aus
ihren wahren Wert zurück und legte dar , daß ein Personen
Wechsel in den Regierungsstellen gerade in heuriger Zeit
noch ' lange keinen Systemwechiel bedeute . Ma » solle sich
nicht täuschen lassen . Tie Arbeiter müssen grundsätzl ch
auf ihren Slandounkt beharren , der nur der des Klassen -
kainpfes s-ssn könne . Von diesem Gesichtspunkte aus seien
auch die Verhandlungen in Würzburg zu betrachten , die
klar und deutlich eine offene Abkehr von unseren alten
Grundsätzen bekundet habe . Daher sei auch unsere Stellung
zu der Einigungsrcsoluvon gegeben . So sehr man eine
einige , geschlossene Arbeiterbewegung im Interesse der
Schlagfertigkeil wünschen muß , so muß eine solche doch
gegründet sein auf einem gemeinsamen Boden . Dieser
Boden ist aber nicht der , den die Regierungssozialinen
heule betrete » haben . Er führt in den Sumpf der bürger -
lichen Gesellschaft . Und deshalb müsse unser Streben dahin
gehen , die uns noch Fernstehenden in unsere Reihen zu
bringen . Dann wird auch der alte Kampfesmut und eine
einige Arbeiterbewegung wieder hergestellt sein . Die von
gutem Geiste beseelte und gut besuchte Versammlung zollte
den Ausführungen des Referenten ihre Zust - mmung , die
auch von einem Genossen in der Diskussion noch zum Aus -
druck gebracht wurde .

Uerems - VeranSaltungcn .
Freireligiöse Gemeinde Berlin .

Sonntag , den ! 8. Nov . , vorm . 9Uhr,Pappel - Alleel »/17 ;
Neukölln . Jdealvassage , Weichselstr . S? Oberschöneweide ,
Wilhelminenhofstr . 48 bei O. Pamp : „ Freireligiöse Vor -
lesung . " — Vorm . 10 v, Uhr , Kl . Frankfurterilr . 6: Vortrag
von Herrn Dr . Hermann Hasse : „ Tolstoi und die russische
Seele . " — Gäste willkommen .

4. KreiS . Am Bußtag , den 21. d. M. , findet vom
4. Kreis eine Partie nach Friedrichshagen statt . Abfahrt
vom Schlesischen Bahnhof um 10 Uhr . Um rege Beteili -

gung ersucht Der Vorstand .
Die Fugendsektion des Ü» Kreises nimmt na « b

viermonatlichem Ausfall ihrer Abende , ihre Tätigkeit
wieder auf . Die erste Zusammenkunft findet am Mittwoch ,
den 28 . November 1917 , abends Uhr , im Jugendheim I ,
Brunnenstr . 70 , statt . Es wird ein Vortrag gehalten .
Regen Besuch bei allen Veranstaltungen erwartet

Die Leitung .

Unserem Genossen und Abteilungsführer

Paul Iohn und Frau
die besten Glückwünsche zu seiner silbernen
Hochzeit .

Die Funktionäre der 4 . Abteilung
des 6 . Kreises .

1

Quittung .

Für de « Pressesonds : Feldgrauer F . B. 2,n0 Mk .

Feldgraue l . ! �l . u Mk. Von Friedensfreunden im
russischen Urwald für Parteizwecke 8 Mk .

6 . Wahlkreis . Für den Pressesonds : Ueberschuß
des Mitteilungsblattes der 13 . Abt . 17 Mk. Ueberschuß
vom Vettrieb des Mitteilungsblattes der 19. Abt . 100 Mk .
Vom Genossen Reckling 1 Mk . Von H. L. S Mk . Summa
123 Mk.

k
» « • « M

Unserem langjährigen Genossen

Wilhelm Kunze nebst Gattin
die herzlichsten Glückwünsche zur Silberhochzeit . -

Die Genosse » und Genossinnen
von Bohnsdorf .

Nachruf !

Am 10. November I91ä verstarb als Opfer seines
Berufes im Alter von 31 Jahren unser Kommisfions -
kollege , der Maschinenarbeiler

Franz Kerstenhann
Stralauer Allee 29 »

nach einem kurzen , aber schwerem Krankenlager .
Während seiner kurzen Tätigkeit in der Kommission

haben wir ihn als ehrlichen und aufrichtigen Cha -
rakter kennen gelernt und bedauern deshalb den
Verlust eines braven und arbeitssamen Kollegen auf
das allertiefste . Sein Eintreten für die gerechte
Sache der Arbeiterschaft wird ihm stets ein ehrendes
Andenken bewahren .
Die Branchenkommisfion der Maschinenarbeiter

des Deutschen Metallarbeiter - Berbandes .

Verwaltungsstelle Berlin .

BerbMd der Schneider. Schneiderinnen und Msche-
nrdetter Dentschlands .

Filiale Berlin . Sebastiannraße 37 —38 .

Dem Andenken unserer auf dem Kriegs -
fchauplatz gefallenen Kollegen !

Am 14. Oktober 1917 fiel der Herrenmaßschneider ,
Kollege

Heinrich Iabst
geb . 20 11. 79 .

Am 16 . August 1917 fiel der Militärschneider ,
Kollege

Karl Kaspar
geb . 20 . 9. 73.

Am 10. September 1917 fiel der Kollege ( Branche
Musterkonfeklion )

Malter Droese
geb . 20 . ö. 84 .

Ferner fiel der Herrcnmaßschneider , Kollege

Paul Innga
geb . 25 . 6. 80 ,

sowie der Kollege

Fritz Kschanser
geb . 27 . 2. 97 .

* * *

Gleichzeitig teilen wir mit , - daß der Kollege

Ewald Riedel ,
den wir als gefallen gemeldet halten , nicht gefallen
ist , sondern sich in Gefangenschaft befindet .

Die Ortsverwaltung .

Dem « Men iinsem mis dem Kriegs-
WM geWem Genoffe»!

4 . Wahlkreis .
Ain 26 . Oktober verstarb im Alter von 32 Jahren

an den Folgen eines Granatsplitters der Klempner

Ott » Matthe »
Mirbachstr . 30 , Bezirk 369 1.

Am 7. November fiel im Alter von 28 Jahren
der Buchdrucker

Wilhelm Gichberg
Gubener Straße 24 , Bezirk 326 .

Sozialdem . Wahlverein Nieder Karnim .
Bezirk Waidmannslust .

Am 15. August 1917 siel bei einem Sturmangriff
unser pflichtgetreuer Leiter der Jugendabteilung des

Bezirks Waidmannslust und Umg. , der Genosse

Mae Müller
im Alter von 33 Jahren .

Wir wollen sein Andenken in Ehren halten .

Wahlverei « Nrin Onckom .
Als Opfer des Weltkrieges starb am II . Nov .

im Lazarett zu Steglitz der Genosse

August Ruh
Britz , Hannemannstr . 34 .

Wahlverei » Charlottenbnrg .
Als Opfer des Weltkrieges fiel am 26 . Oktober

unser Genosse , der Landsturmman

Otto Konig
Hebelstr . 8,

im Alter von 42 Jahren .

Ehre ihrem Andenken !

Nachruf .
4 . Mahlkreis .

» Am 5. November oerstarb unser Genosse

Martin Meier
Petienkoferstr . 31 , Bezirk 368 II .

Am 10. November verstarb unssr Genosse , der
Mcialldrücker

Franz Kerstenhann
Stralauer Allee 29 » , Bezirk 296 ,

6 . Wahlkreis .
Am 9. November verstarb unsere Genosfin , Frau

Emma Kiefer
Bellermannstr . 90 , 8. Abt . , Bez . 813 .

Am Freitag , den 9. November , verstarb infolge
eines Unglücksfalles unser langjähriges Mitglied ,
der Maurer

August Griebe «
Driesenerstr . 24 , 6. Wt . , Bez . 571 .

Wahlverei « Johannisthal .
Am 2. November verstarb unser Genosse

Gustav Meq
nach kurzer Krankheit , die er sich im Felde zugezogen
hat . Er war eifrig für unsere Grundsätze tätig und
als Obmann seiner Kollegen hat er stets trotz seiner
Krankheit in treuer Pflichterfüllung seinen Mann

gestanden . Wir werden ihm alle ein ehrendes An -
denken bewahren .

Sozialdem . Wahlverein Uieder - Karnim .
Bezirk Pankow .

Den Mitgliedern zur Nachricht , daß unser Genosse

Richard Peitsch
am 7. d. M. an Magenkrebs gestorben ist .

Ehre ihrem Andenken !

5s) is >äewolckalil »er Wabiomin für den 6. Berliner Reübstagswablkreis .
( U. ®. P . D. )

Am Dienstag , den 20 . November 1S17 , abends 8 Uhr , in Büttner ' s Festsäle , Schwedterftraße :

iST Mitglieder - Nersctmml ' ung " WW
Tagesordnung : 1. Die kommende preußische Wahlrechtsreform . Referent : Landtagsabgeordneter H. Ströbel .

2. Di - kusfion . .
Zahlreiches Erscheinen der Mitglieder erwartet - Der Vorstand .

BcraulwirUtcher Rcdaveur : Carl Leid : Verleger : Atolf Hofsmann : beide Berlin c>. S7, Jchicklerstr . 5. — Druck : Maurer & Dtmmtck , Berlin so . 18 lköpenicker »trabe 46. 84,



Mwgo fit Nr . M des „Mitteilungsblattes
Ein Hauptwerk

des PegierungslonalisWus .
Die literarischen Produkte , den Regieruugssozia -

lismus , die Politik des 4. August zu begründen , und

zu rechtfertigen , sind heute kaum noch übersehbar . Die
Umlerner ruhen und rasten nicht , bis sie der erstaunten
Mitwelt die neue Heilslchre verkündet haben . Die
Herren haben auch allen Grund zu diesem Eifer .
Denn ihre völlige Abkehr und Preisgabe der alten

sozialdemokratischen Grundsätze ist so handgreiflich ,
die eilig konstruierten „ Prinzipien " der Ttaatstreue
und des Scheinparlamcntarismus sind für wahre
Sozialdemokraten so unbegreiflich und rätselhast , datz
deren systematische Propaganda für ihre Urheber ver -
srändlich erscheint .

Das vorliegende Buchas von Nenner darf als ein

Hauptwerk des Negierungssozialismus angesehen
werden . Haben die Cunow , Lensch , Hönisch , David

usw . in ihren Schriften sich bemüht , eine erste Recht -
fertigung des regierungssozialistischcn Abmarsches ins

bürgerliche Lager zu geben , so unternimmt Renner es ,
auf breitester Basis einf : theoretische Begründung der

Mehrheitspolitik zu liefern . Wegen dieser bedeuten -
den Sonderstellung innerhalb der sozialpatriotischcu
Literatur ist das Buch den Genossen zu kritischem
Studium , zu empfehlen .

Den Kern aller Differenzen zwischen den sozio -
listischen Richwngen bildet das Verhältnis zum Gegen -
wartsstaat . Die Erörterung dieses Problems steht
denn auch bei Renner im Vordergrunde . Nach dieser
Auffassung hat der Staat für die Arbeiterklasse und
den Sozialismus eine bisher verkannte , überragende
Bedeutung , deren Umfang und Werl sich stetig steigert .
Der Staat ist darnach alles , das Höchste ' und Einzige ,
Schöpfer und Träger der Wirtschaft , des Rechtes , der
Moral — kurz , all der großen Faktoren , die in ihrer
Gesamtheit das gesellschaftliche Leben bedeuten . Die

Konsequenz daraus für die Politik der Arbeiterklasse
ist die unbedingte Staatstreue , eben jene Politik der

Mehrheit , die mit absoluter Sicherheit in das bttrgcr -
liche Lager führt .

Renner glaubt nun ganz epochemachende Ent -

deckungen zu machen , wenn er aus untergeordneten
Erscheinungen des wirtschaftlichen und politischen
Lebens ein theoretisches Gebäude errichtet , dessen
Grundidee und Fundamente zwar marxistisch sein
sollen , in Wirklichkeit aber auf die schimmernden
Illusionen von der sozialen Wirksamkeit des Staates
beruht : weil die Funktionen des Staates wesentlich
andere sind , namentlich für die Arbeiterklasse , fehlt der

Theorie die materielle Grundlage , erscheint sie als
reine Gedankenkonstruktion . Renners Theorie stützt
sich allein darauf , daß im Gegensatz zu der früheren
kapitalistischen Privarwirtschaft heute von einer durch -
staatlichten Wirtschaft gesprochen werden kann . Es ist
unmöglich , auf alle Einzelheiten einzugehen , aber ein

gut Stück Phantasie und Optimismus gehört gewiß
dazu , um aus der seitherigen kapitalistischen Entwick -
lung Folgerungen wie diese zu ziehen : „ Wenn man
den Ausgangs - und Endpunkt der Reihe gegenüber -
stellen will , kann man sagen : Privatkapitalismus hat
sich in Staatskapitalismus gewandelt oder steht auf
dem Wege dazu . Die fortschreitende Durchstaatlichung
ist vorläufig in einigen , aber in den allerwichtigsten
Zweigen der Volkswirtschaft gediehen bis zur dtrek -
ten Staatsleitung der Wirtschaft . Diese direkte

Staatsleiwng muß sich jedoch täglich mehr gegen den

Privatwillen des Kapitalisten kehren , ihr reglemcn -
tieren , zwingen , beiseite schieben , geradezu ersetzen :
sie muß automatisch das Privatinteresse des Kapita -
listen kränken , seinen Anteil am Verwertungsprozeß
verringern und muß insbesondere nach Kriegsschluß
der drängenden Finanznot zufolge wachsende Teile des

gesellschaftlichen Mehrwerts sich selbst aneignen . Da -
durch mutz die heraufsteigende staatswirtschaftlichc
Epoche das Kapital aus seiner Herreu - in die Diener -
rolle zurückdrängen , der Staat selbst muß diesen
Wandel erzwingen , Klassenvcrhältnis zwischen Bour -

geoisie , Proletariat und Staat in sein Gegenteil ver -

kehren . " Der nüchterne und geschulte Beurteiler
wird auf den ersten Blick das Illusionäre heraus -
finden . Soweit die Arbeiterklasse im heutigen Staate

irgend etwas erlangt hat , so doch beileibe nicht aus

dem Wohlwollen oder freien Entschluß der den Staat

beherrschenden Schichten , sondern immer unter den

heftigsten Kämpfen auf Grund der eigenen Selbstän -
digkeit und Stärke .

Aber Renners Staatstheorie ist noch reich an
weiteren Blüten , der Staat ist der unfehlbare Bahn -
brecher des Sozialismus , der uns mit absoluter Sicher -
heit zum Ziele führt : „ Obschon die Gesellschaft im

ganzen ökonomisch der Kapitalistenklasse dient , erfüllt

sich ihre Gesamtorganisation , das ist der Staat , immer

mehr mit Ausgaben der sozialen Verwaltung . Deut -

licher gesagt : Die Lekonomie dient immer aus -

schließlicher der Kapitalistenklasse , der Staat immer

vorwiegender dem Proletariat . " Renner fürchtet im

Anschluß an diese Ausführungen , daß die „ Vulgär -
Marxisten die Steine wider mich auflesen . " Das ist

wohl kaum zu erwarten , denn die wenigen Sätze sind
so bar jeder Logik , stehen mit den vorhergehenden
Darlegungen über die Durchstaatlichung der Oeko -
nomie in so krassem Widerspruch , daß es nur not -

wendig ist , darauf hinzuweisen . Wie kann „ die Oeko -
nomie immer ausschließlicher der Kapitalistenklasse
dienen " , wenn die Staatsleitung „ automaftsch das

Privatinteresse der Kapitalisten kränkt , seinen Anteil
am Berwertungsprozeß verringert und wachsende
Teile des gesellschaftlichen Mehrwerts sich selbst an -
eignet " ? ! Zweitens : Womit soll der Staat der Ar -
bcitcrklasse dienen , wenn die Oekonvmie immer aus -
schließlicher der Kapitalistenklassc dient ? ! Das sind
nur ein Paar der handgreiflichen Widersprüche , die

sich von selbst auS der vermeintlichen Rolle des
Staates und den wirtschaftlichen Tatsachen ergeben .

Der Staat dient nach Renner vorwiegend der
Abeiterklasse , wer die Dinge anders ansieht , der stellt
sie sich falsch vor , Ter Staat ist für die Kapitalisten -
klasse keineswegs die konzentrierte „ Arbeiterpolizei " ,
sondern die Kapitalistenrlassc stellt sich den Staat nur
so vor . Nun , die Arbeiter werden am besten wohl
selbst wissen , ob das lediglich Vorstellung oder Wirk -
lichkeit ist . - Aber Nenner muß zu derartigen haltlosen
Konstruktionen greifen , um daS schöne Traumbild
vom Staate nicht zu trüben .

Tic sogenannte „ Durchstaatlichung " erstreckt sich
bereits auf alle großen Gebiete , überall hat der Staat
seine Hand iin Spiele : Warenpreise und Arbeits -
lohne unterstehen dem staatlichen Einfluß . „ Die
Durchstaatlichung ist keine soziale Oücrflächenerschei -
nung , lein Spitzäphänomen , sie ergreift die Zellen des
sozialen Körpers und die Wurzeln der Volkswirtschaft .
Wenn alle Einzelzüge sich ändern , ist das Antlitz nicht
mehr dasselbe . Alle Klassen der Gesellschaft , auch die
arbeitenden Klassen , befinden sich heute sozial in einer
anderen Lage als zur Zeit von Marx . Der spezifische
Unterschied aber liegt in der veränderten Rolle des
Staates und des Rechtes in der Oekvnomic . " Renner
muß zu solcher Verallgemeinerung und Deutung erst
unentwickelter Ansätze greifen , um für seine Absichten
eine scheinbare Grundlage zu gewinneu . Die bisherige
„ Durchstaatlichung " , um bei dem Ausdruck zu bleiben ,
ist nur unter den opferreichen Kämpfen gegen den
Staat selbst erreicht worden . So weit die Arbeiter -
klasse auf rechtlichem , sozialpolitischem und Wirtschaft -
lichem Gebiete dem Staat Zugeständnisse abgenötigt
hat , sind diese Errungenschaften nicht höherer Einsicht
und Wohltätigkeit zu verdanken , sondern allein der
entschlossenen Aktion der fordernden Masse . Tie ganze
Geschichte der Arbeiterbewegung und jeder neue Tag
zeugt untrüglich davon , daß nicht der Staat die prole -
tarischen Interessen bewußt fördert , daß die großen
Ideale des vierten Standes nicht durch staatliche In -
stanzen ihrer Vewirklichuug entgegen gehen .

In dem engen Nahmen dieser Besprechung ist es
leider nicht möglich , die weitgehenden Untersuchungen
Renners über die Beziehungen zwischen Wirtschaft
und Staat , Krieg und Völkerrecht eingehend zn ver -
folgen : Renner bewegt sich durchweg auf der mittleren
Linie , ist bestrebt , die enge Solidarität zwischen Ar -
beitertlasse und Staat zu konstatieren . Die Schluß -
kapitel des Buches sind demzufolge naturgemäß einer
warmen Verteidigung der gesamten Mehrheitspvlitik
gewidmet . Die Argumentation bleibt mit anderen
Worten immer dieselbe und mit drei Sätzen wie den

folgenden läßt sich der tiefere Sinn des Buches klar
ausdrücken : „ Mit der fortschreitenden Durchstaat -
lichung der Volkswirtschaft müssen wir immer mehr
damit rechnen , daß das Schicksal des Proletariats eines
Landes mit dem Geschick des Staates zusammenfällt .
Schon heute empfinden die Proletarier : wir sind das
Volk , wir sind der Staat ! Damit erwächst der sozia -
listischcn Theorie die strengste Pflicht , den Staat als
organisierte Volksgcsamthcit von dem Staate als

Herrschaftseinrichtung schärfer zu unterscheiden . " Und
weiter : „ ES ist eben nicht zu leugnen : je größer der

ziffernmäßige Anteil des Proletariats am ganzen
Volkskörper , je stärker sein Anteil am Kapital im
Verhältnis zum Unternehmertum , je höher sein An -
teil an der politischen Gewalt des Landes , um so
größer das ökonomische und politische Mitinteresse und
die Mitverantwortrrng und um so größer die physische
und moralische Zwangslage , den einmal ausgebroche -
neu , von wem immer verschuldeten , noch so sehr ge -
haßten Krieg im Interesse des Proletariats selbst
so lange auf die eigene Schulter zu nehmen , akv er
den Charakter der Verteidigung l ? 1 besitzt , und die

Abrechnung über die Verschuldung wie über die Fol -
gen des Krieges der inneren Auseinandersetzung nach
dem Kriege vorzubehalten . " Das alles läuft nnvcr -
kennbar auf die glatte Sanktion der Politik des
4. August hinaus .

Tie den Sozialismus bewegenden Streitfragen
können unter den herrschenden Verhältnissen nicht
einmal offen erörtert , geschweige denn gelöst werden .
Seit mehr denn drei Jahren ist die Arbeiterklasse

durch die Staatsgewalten gefesselt . In der kommen -
den Zeit des Friedens wird es sich jedoch entscheiden ,
ob das Proletariat „ durchstaatlickt " ist oder ob es im

Geiste des Kommunistischen Manifest und des Offenen
Antwortschreibens die Regelung seiner Angelegen -
heften selbst in die Hand nimmt .

-») Marxismus , Krieg und Internationale .
Kritische Studien über offene Probleme des wissen -
schaftlichen und praktischen Sozialismus in und nach
dem Weltkrieg von Karl Renner . Stuttgart . Verlag
von I . H. W. Dietz , 1917 . 384 Seiten . Preis ö Mk .

Aus dem Wahlkreil ' e
Hanau - Bockenheim - Gelnhanseu - Gr ! �

Aus dem Wahlkreise wird uns aeschrteben : „ Seit der

Gründung der Unabhängigen Sozialdemokratischen Partei
in Gotha sind hier die Regierungssozialisten unter Führung
von Hoch eifrig an der Arbeil , Anhänger für ihre Durch -
Haltepolitik zu gewinnen . Wie schwer dies im Hanauer
Kreise ist , haben die Herren wiederholt erfahren . Schon
die Zusammensetzung ihres Vorstandes weist darauf hin ,
daß sie . Genossen ' nehmen mußten , von d - nen vor deni

Kriege fast keine Mitgliedsbeiträge zu erhalten waren , und
die während des Krieges die Zahlung einstellten , an -

geblich wegen der patriotischen Haltung der Fraktion .
Als die Herren reklamiert wurden , da waren sie auf ein -
mal die Retter der Partei , und sind jetzt die „ Leiter " des

Wahlkreises der Abhängigen . Wie sich die Herren de -

mühen , und welche niedrigen Mittel sie anwenden , um
in unsere Filialen einzudringen , sei nur an einem Beispiel
gezeigt . Da ? Krcisvorstcndsmitglied schiefer , der
hauptsächlich die Agitation für die Abhängigen . leitet ' ,
r - ing in eine Filiale zu unserem Kassierer , ibn zu bewegen ,
bei uns auszutreten . Der Sohn unseres Kassierers ist ein -
gezogen . Schiefer versprach , daß er dann auch dafür
sorgen werde , daß dclsen Sohn reklamiert
würde . Alan versucht mir solchen Mitteln die Genossen
für die Abhänaigcn zu pressen . Natürlich ohne Erfolg ,
der Ekel und Abscheu vor solcher „ Agitation ' wird bei
den Arbeitern nur noch großer . Unsere gesamte Bc -
wegung steht prächtig , das beweisen unsere Mitglieder -
Versammlungen , die alle sehr gut besucht sind . Um die
Bewegung auch finanziell zu kräftigen , und die Einrichtungen
de ? Wahlkreises aufrecht zu erhalten , soll eine allgemeine
Beitragscrhöhling im Wahlkreise platzgrcifcn . Die Äeiträge
für männliche sollen von 10 auf 15 Pf . , die F - aucnbeiträge
von 5 aus 10 Pf . erhöht werden . Die meisten Filialen
haben ohne weiteres ihre Zustimmung gegeben ! Die
Filiale Hanau ging noch darüber hinaus und beschloß
in einer am 0. 11. stattgefundcnen sehr stark besuchten
Mirgliedcrocrsammlung einmütig , für Hanau - Stadt
die Beiträge für Männer und Frauen um 6 Pz . zu erhöhen .
Hanau zahlte seither schon 12 und 6 Pf . ( die Orte des
Kreises tv und 5 Pf . ) und beschloß , für männliche 13 Pf . ,
für weibliche Mitglieder 12 Pf . wöchentlich zu erheben .
Die� Frauen eröallcn die Frauenbeilage gratis geliefert .
Diese Opfcrwilligkcit ist ein Beweis dafür , wie fest unsere
Bewegung steht , und daß die Parteigenossen den Ernst der
Situation erkennen , damit wir gerüstet sind . Nach dem
Kriege werden wir sofort eine Reichstagswahl , Landtags -
wähl und Stadt - und Gemeindewahlen zu führen habe » ,
die reichliche Mittel fordern . Während des Krieges müssen
wir große Opfer bringen , die Zentrale in Berlin , der Be¬
zirk und KreiS brauchen jede Unterstützung , denn die
Rcgicrungssozialislcn haben unsere Gelber in ihreni Be -
fitz . T r o gal l c d e m marschiert die Unabhängige
sozialdemokratische Partei .

Werbt unablässig neue Mitglieder ,
gewinnt neue Anhänger !

Konsumgeuossenschaftliches .

l Auf die Konsumgenossenschaften hat der Krieg
tiefgehende Wirkungen ausgeübt . Der von den Kon -
jumgcnossenschaften geübte Großeinkauf von Waren
und die Abgabe derselben an die Mitglieder ist stark
beeinträchtigt worden . Die in ösfentliche Bewirtfchas -
tung genommenen Lebensmittel entzogen der Konsum -
gcnvssenschaft den Haupttcil ihrer Wirksamkeit , denn
gerade im Großeinkauf zu billigeren Preisen und im
Fortfall des Zwischengewinns liegt ja die Stärke der
Genossenschaft . Tie war deshalb je länger je mehr
nur auf die Verteilung der Lebensmittel angewiesen
und mußte sich außerdem streng nach den festgesetzten
Rationierungen richten . Die Belieferung erfolgte
durch behördliche Stellen . Daß gerade davon die Mit -
giiedcr nicht besonders erbaut waren , liegt auf der
Hand . Die Konsumgenossenschaft mußte die Waren
nehmen und zur Verteilung bringen , die ihr zuge -
wiesen wurden . Sie konnte nicht wählen und so kam
es , daß manchmal Waren geliefert wurden , die die
Gcschüftsleituug zu anderen Zeiten zurückgewiesen
hätte . Dieser Zustand führte zu manchen Unliebsam -
ketten , die aber auf den Kriegszustand zurückgeführt
werden müssen .

Die Produktionsbetriebe der Konsumgenosseuschaft
Berlin und Umgegend haben immer eingeschränkt und
zum Teil sisticrt werden müssen bis auf wenige kleine
Betriebe und auf die Bäckerei , die nach Möglichkeit
bemüht war , den an sie gestellten Anforderungen
gerecht zu werden . Tatsächlich ist das in der 5tonsum -
genossenschaft hergestellte Brot trotz aller Bemänge -
lungen vergleichsweise immer noch das beste , das
heute hergestellt wird . Und die Konsumgenossenschaft
Berlin und Umgegend steht trotz aller durch den Krieg
ihr bereiteten Schwierigkeiten auf gutem sicheren
Boden . Sie wird den Krieg auch gut überstehen ,
wenn die Mitglieder ihren gesamten Bedarf in den
Verkaufsstellen decken .

Große Schwierigkeiten erwachsen der Verwaltung
dadurch , daß sie durch die Zerrissenheit Groß - Berlins
in zahlreiche Einzelgemcinden mit vielen Einzel -
Zuweisungen zu tun hat . Jede Gemeinde Groß -
Berlins / in der die Konsumgenossenschaft Verkaufs -
stellen unterhält , weist der Genossenschaft den nach den
eiugercichieu Kundenlisten benötigten Bedarf zu . Da -
durch kommt es , daß die Abgabe von Lebensmittel au
die Mitglieder nicht überall einheitlich ist und ein
kompliziertes Rechnungswesen erfordert .

Durch daS immer mehr zur Einführung gelangte
System der Kundenlisten ist die Geschäftsführung
etwas vereinfacht wurden . Was die Verkaufspreise
betrifft , so kann auch daran die Genossenschaft nichts
ändern , denn sie sind behördlich festgesetzt . Alles das
kommt auch in dem Bericht zum Äusdruck , den der
Vorstand für das 13 . Geschäftsjahr an die General -
Versammlung erstattet hat und den der Referent in
der Generalversammlung , Schulze , noch mündlich er -
gänzte nach den verschiedensten Richtungen . - Die Mit -
gliederzahl betrug am 30 . Juni 1917 108122 . Der ge -
samte Umsatz betrug im Jahre 1910/17 27,6 Millivnen
gegen 25,3 Millionen im vorhergehenden Jahre . Der
Mehrumsatz ist auf die gestiegenen Preise zu buchen .

Die Generalversammlungen , welche den Bericht
des Vorstandes undSdes Aufsichtsrates entgegennahmen ,
waren stark besucht . In der Diskussion brachten Mit -
glicdcr Klagen verschiedener Natur zur Sprache . Be -
sondere Kritik wurde geübt au der Bezahlung und
der Behandlung des VerkaufSpersouals . Es wurde
gerügt , daß der Borstand dem Verlangen der Auge -
stellten nach Teuerungszulage nicht schneller und besser
entsprochen habe und daß es wegen einer Differenz



» on 2 Mart pro Monat hat zum Streik der Verkäufe -
rinnen kommen müssen . Das hätte der Vorstand unter
allen Umständen verhüten - müssen , zumal die Forde -
rungcn sehr bescheidene gewesen wären angesichts der
außerordentlich gestiegenen Preise für die Lebens -
Haltung . Der Vertreter des Vorstandes legte dar , daß
die Löhne des Verkaufspersonals weit bessere seien , als
wie in anderen Lebensmittelgeschäften . Und darauf
komme es doch auch an . Zum Ausstand wäre es nicht
gekommen , wenn das Personal weitere Verhandlungen
abgewartet hätte , die vorgesehen waren . Uebrtgcns
habe das Tarifamt dem Vorstand Recht gegeben . Dieser
Borgang wurde von den verschiedensten Rednern be -
handelt und es wurde mit aller Entschiedenheit gegen
den Vorstand Stellung genommen , der das nötige
soziale Verständnis vermissen lasse .

In einer zweiten notwendig gewordenen Ver -
sammlung betonte ein Vertreter der Bäcker im Gegen -
sah zu dem Vertreter des Handlungsgehilfen - Verban -
des , daß dem Verkaufspersonal nach Möglichkeit cnt -
gegcngekommen worden sei . Dem wurde andererseits
lebhaft wiedersprochen unter wiederholter lauter Zu -
sttmmung der Versammlungsbesucher .

Lebhafte Entrüstung erregte die Mitteilung , nach
der eine Arbeiterfrau , die lange Mitglied ist , und
auf eine gefundene Brotkarte habe Brot entnehmen
wollen , von dem Geschäftsführer Schulze der Behörde
angezeigt und auf die Anzeige hin verurteilt worden
sei . Der Versammlung bemächtigte sich dieses Borfalls
wegen eine starke Empörung . Vom Vorstande wurde
dargelegt , daß die Verwaltung von der Behörde streng
angehalten würde , auf Unregelmäßigkeiten bei Brot -
entnähme mit größter Genauigkeit zu achten , da die
Genossenschaft sonst schwere Gefahr laufe , die für den
Bestand des Geschäfts große Nachteile haben könne .
Von verschiedenen Rednern wurde diese Begründung
als nicht stichhaltig bezeichnet und die Handlung scharf
verurteilt . Sie wurde in Verbindung mit der Frage
der Entlohnung dcS Personals als Beweis angesehen »
daß in der Verwaltung nicht der Geist vorhanden sei ,
der von sozialen Gesichtspunkten aus von einer Kon -
sumgenossenschast verlangt werden müsse , die sich vor -
nehmlich aus Arbeitern zusammensetze .

Aber auch den Mitgliedern müsse gesagt werden ,
daß sie nicht zu sehr auf hohe Dividenden sehen dürften .
Die Dividendenjägerei führe zu nichts Gutem . Die
Auseinandersetzungen waren recht lebhaft . Auf An -
frage über angelegte Gelder und Darlehn wurde vom
Vorstand mitgeteilt , baß 200 MO Mark an die Vor -
wärtsdrnckerei gegeben worden seien .

Für die Wahlen zum Aufsichisrat standen sich zwei
Listen gegenüber , eine vom GenossenschaftSrat und eine
andere von Mitgliedern aufgestellte . Der „ Vorwärts "
hatte die letztgenannte Liste als die der Unabhängigen
bezeichnet . Und um diese Listen gingen die Aus -
einanbersctzungen bei dem Punkt : Wahl von 0 Auf -
sichtSratsmitgliedern . Es wurde beantragt , die Um -
sätze der Kandidaten bekannt zu geben , eine Neuerung ,
die früher nie beliebt worden war . Der Antrag
wurde auch abgelehnt . Schließlich kam es zur Wahl .
Auf die Liste des Genossenfchaftsrates entfielen , trotz -
dem von gewerkschaftlicher nnd Durchhalterseite rege
Propaganda gemacht worden war , 272 —370 Stimmen ,
während die von Mitgliedern aufgestellte Liste
1010 — 1024 Stimmen enthielt . Gewählt sind Paul
Lange iLankwitz ) , Paul Brühl ( Ltchtcnbergl , Franz
Poppe lAdlershos ) , Franz Walther lBohnsdorf ) , Anna
Nemitz sCharlottenburg ) , Hans Becker lNeukölln ) .

Es soll noch eine dritte Versammlung stattfinden .
Im „ Vorwärts " erklärt die Vorwärtsbuchdrnckerei ,

Die Praktischen .
Ein uns befreundeter Parteigenosse sendet unS

folgende Betrachtung :
Unrastbar ist die Zeit .
Ich denke an den Tag , da wir das fünfzigjährige

Jubiläum deS Sozialismus feierten . Wem war da

nicht alles der Mund übergequollen ? Von de ?

Wahrung einer heiligen Tradition und von urrevo -
lutionärer Kraft des Sozialismus sprachen sie alle .
Konnten sie das ? �

„ Warum sollen wir eS nicht dürfen ? Warum
soll unS nicht Vergangenheit schmücken ? Warum
sollen wir nicht uns Erinnerung schenken , von den
Vorpostenabenteuern , von der Pionierarbeit und
Minlerarbeit gewesener Perioden ? " sagten sie .

Aber für die Gegenwart haben sie den schönen
Satz : DaS was war . ist nicht mehr .

Sie wollen die periodenhaft erlangten Erfahrun -
gen zur Beherrschung der modernen Gesellschaft nützen .
„ Umbau durch Einbau " — so lautet ihr Programm .
Sie wollen schieben und merken nicht , daß sie geschoben
werden , sie sind Rekruten der Regierung geworden .
Von der Humanität ging ihr Weg ttber die Ratio -
nalität zur Bestialität . Sie reden vom Frieden und
füttern den Krieg .

Wie kommt daS ?
Sie haben eS verlernt , den Grundriß zu verstehen .

Die Verkttndung der natnrnotwendigen Kraft deS

Proletariats nennen sie Phraselogie und die Ziel -
betonung heißen sie Schwärmerei . Gewiß , sie wün -

fchcn den Aufstieg zur Macht und haben dach nur den
Willen zur Unterwerfung . Sie sind von dem Gesetz -
mäßigen zugunsten des Zweckmäßigen abgeirrt . Auf
einem ganz anderen Postament stehend , sind sie sich

gar nicht recht bewußt , wieviel sie von dem ehemaligen
Schwur auf dem Wege der Opportunität in das Gegen -
teil umgedacht haben .

Sie arbeiten mit dem richtigen Augenblick und

dem gttnsfigen Moment , verkehren in Gesellschaften
und Zirkeln und sind Mitglieder vieler Ausschüsse .

Das Heiligtum der Unterdrückten , die Volksver -

sammlungen . wo mit lauterer Bestimmtheit für ur -

eigene Forderungen plädiert wird , kennen sie beinahe
nicht mehr . Sie kommen nicht mehr zu den Massen .
um ihnen ihre Wünsche abzulauschen , sondern um

Erfolge vorzureden . Ueber dem Diskurs der SalonS

haben sie den Dialekt der Arbeiter vergessen .

daß sie Wert darauf lege , festzustellen , daß sie im
Jnhre lölö das Darlehn von 200 000 Mark gegen
Hinterlegung von Wertpapieren von der Konsum -
genossenschaft entnommen hat .

Und die Redaktion des „ Vorwärts " beeilt sich mit -
zuteilen , daß unter ihrer Redaktton die Abonnenten -
Ziffer gestiegen wäre im Gegensatz zur alten Redak -
tion . Wir wissen es besser , wie die Dinge stehen . Aber
ein Steigen der Abonnentenziffer einer sozialdemo -
kratischen Zeitung im Kriege würde noch nichts be -
weisen , höchstens , daß die Redaktionsführung keine
sozialdemokratische ist und daß Leute , die früher bür -
gcrliche Zeitungen gelesen hatten , heute den „ Vor -
wärts " gerade wegen setner veränderten Haltung lesen .

Da würde der Witz zutreffen , der neulich in einem
Variete zu hören war . Zwei Feldgraue unterhalten
sich über die Lektüre . Der eine fragt den andern :
Was für eine Zeitung liest du ? Antwort : Früher habe
ich die Vossische Zeitung gelesen , heute lese ich den
Vorwärts . Darauf antwortet der erste Feldgraue :
Was den Vorwärts , Mensch , das ist ja dasselbe .

Grotz - Kerliner Chronik .
Die öffentliche Bibliothek und Lese -

halle in Berlin SO . , A d a l b e r t st r . 41 , die
unentgeltlich gute Bücher unterhaltenden und belehren -
den Inhalts an jedermann verleibt , hat am 24 . Ok -
tobcr ihr 18. Geschäftsjahr abgeschlossen . Das gemein -
nützige Institut hat in der entsetzlichen Krieaszeit
Tausenden und Abertausenden der Berliner Bevöl -
kerung Ablenkung und Erholung gebracht und ist be -
strebt gewesen , die geistigen Kulturbedürfnisse seiner
Besucher zu befriedigen und ihre weitere Bildung
durch Darbietung geeigneten Lesestoffs zu fördern .

In der AuSleihbibliothek wurden im Berichts -
jähre 48 440 Bände nach Haufe verlieben gegen 4SV40
im Borjahr . Bon der Gesamtzahl der Entlethungen
entfallen 35 348 Bände aus sschöne nnd 13100 Bände
ans belehrende Literatur . An letzterer Zahl sind dir
einzelnen Wissenszweige in folgender Weise beteiligt :
Geschichte und Lebensbeschreibungen 2332 , Geographie
1400 , Rafiirwissenschnften 2551 , RechtS - und Staats «
Wissenschaften , BolkSwirtschast 1207 , Gewcrbckund « ,
Technik 2847 , Philosophie . Religion , Pädagogik , Sport
1434 , . Kunst . Musik . Literaturgeschichte und so weiter
1700 Bände . Insgesamt sind im 18. Jahre 50 055 Bände
in und außer dem Hause verliehen worden, - in den
18 Betriebsjahren zusammen 1229V42 Bändc .

Die Lesehalle wurde von 20 410 Personen gegen
82 405 Personen im Vorjahre , und zwar 27 404 Män -
nern und 1052 Frauen , in den 18 Jahren zusammen
von 1040 000 Personen besuchii Die Zahl der hier
ansliegendcn periodischen Schriften beträgt jetzt 518
Zeitungen und ! Zeitschriften jeder Art und Stichtung .
Die im Lesesaal anfgestellte , 2412 Bände zählende Nach -
schlagebibltothek wurde von den Besuchern in um -
fassender Meise zu Rate gezogen .

Die Gesamtzahl der Besucher , die im 18. Betriebs -
jähr Bibliothek und Lesehalle benutzten , Heltes sich ans
77 805 Personen . Seit der Eröffnung vor 13 Jahren
haben insgesamt 2120 243 Personen daS Institut auf »
gesucht .

DI « öffentliche Bibliothek und Lesehalle , die jeder -
mann zu unentgeltlicher Benutzung offensteht , ist
werktäglich von 5' / , btS 10 Uhr abends , an Sonn - nnd
Feiertagen von 0 —1 und 3 —0 Nhr geöffnet .

D t e Gemttsever sorgung Groß - BcrlinS
kam auch in der Stadtverordnetenversammlung in

Wirklich zu Hause sind sie tm Parlament . Denn
sie reden viel lieber zum „ Volk " als zur Klasse . Da
ist ja auch der Ort , wo sie praktizieren .

Zu ihrer Ehre fei gesagt , daß sie keine Realisten ,
sondern reine Idealisten sind . Daß verantwortliche
Stellen sich um ihre Eingaben nicht etnmal kümmern ,
hat einen etnmal sogar weinerlich gestimmt . DaS
mag daran liegen , baß sie die realen Unterlagen nicht
richtig abzuwägen verstehen . Und das kommt wieder
daher , daß sie nichts erleben als ihr eigenes Wesen .

Die bösen Unabhängigen .
In seiner Sonntagsbeilage vom 4. November

brachte der „ V o r w ä r t s " unter dem Titel « Herbst -
bestellung " einige Momentbildcr auS der HauSagitatton
für daS regierungSsozialtstische Zentralorgan . Der
sedergewandte Werber für daS vor Jahresfrist den
Berliner Parteigenossen unter perfider Ausnutzung
des Belagerungszustandes entrissene Blatt gibt da
einige Erlebnisse zum besten , die wir zu Nutz unb
Frommen unserer Leser hier mitteilen wollen :

„ Zum drittenmal steige ich die vier engen , au » -

getretenen Treppen der Mietskaserne hinauf . Mein
Besuch gilt einem Munitionsarbeiter mit
wechselnden Arbeitsschtchten , der deshalb nur schwer
anzutreffen ist . Diesmal habe ich Glück . . Ich treffe
ihn zu Hause und erkenne in ihm einen mir von früher
her dem Ansehen nach bekannten Genossen , der in
Versammlungen und bei der Kleinarbeit stets seinen
Mann gestanden . Tapfer bat er seit einem Jahre
den Bemühungen der „ Unabhängigen " Widerstand ge -
leistet und der alten Partei die Treue gewahrt . An -

gestrengte Arbeit verhinderte ihn , bisher irgendwelche
Parteiveranstaltungen zu besuchen , und mit Freuden
nimmt er die Gelegenheit wahr , durch Nachzahlung
der resfierenden Beiträge auch äußerlich wieder An -

schluß zu finden . Sein festes Versprechen , in Zukunfi
so weit als möglich wieber in alter Weise mit tätig
zu sein , kann ich mit mir nehmen . Nach zwei ver -
geblichen Gängen beim drittenmal ein Erfolg !

*

„ Vorwärtsabonnent ? Wissen Sie auch ,
baß ich dies fast als Beleidigung auffasse ? Ich gehöre
den Unabhängigen an ! " so tönt eS mir aufgeregt « nt -

gegen , als ich mich wie immer auf den „ B o r w ä r t s "

Neukölln zur Sprache . Es wurde dort vom Magistrat
festgestellt , daß die von dem Leiter der Reichsstelle für
Obst - und Gemüse den Gemeinben so sehr empfohlenen
Ltefernngsverträge den Gemeinden noch lange keine
Garantie zur Beschaffung von Gemüse gegeben
hatten . Es habe sich , genau wie das der Oberbürger -
meister von Berlin schon dargelegt hat , herausgestellt ,
daß die Verträge nicht erfüllt würden . Einmal würde
von den Gemeinden Düngemittel verlangt , dann
aber hätten die Gemüsezüchter erklärt , daß die Ernte
schlecht ausgefallen sei und der Vertrag nicht erfüllt
werden könne . In Wirklichkeit , so erklärte auch der
Magistratsvertreter in Neukölln , werde Gemüse weit
über die Höchstpreise gekaust . Da könnten die Ge -
meinden nicht mit , wenn sie gegen ihre Einwohner
nicht frevelhaft handeln wollten . Das alles sei der
Reichöstelle mitgeteilt worden . Aber der Leiter
empfehle immer noch seine Lieferungsverträge als
Heilmittel . Die Organisation dieser Stelle wurde vom
Stadtrat Mier alö gänzlich verfehlt bezeichnet .

D- ie Lebcnsmittelverteilung tn Lich -
t e n b e r g beschäftigte die Stadtverordnetenversamm -
lung am 8. November . Der Stadtverordnete John

' geißelte die Zuteilung von Lebensmitteln an Fabrik -
betriebe . Letztere würden teilweise so stark beliefert ,
daß sie gar nicht alleö verwerten könnten und manches
verderbe , während andere Frauen stundenlang an -
ständen , ehe ste Uberhaupt Ware erhalten . Genosse
Paul Brühl ( lt . S. j trug verschiedene Klagen über
städtische Verkaufsstellen vor . Weiter verlangte er die
Einführung von Knndenlisten zum Kohlenbezug , da -
mit da ? stundenlange Warten vor den Kohlenplätzen
und Kohlcnkcllern aufhört . Außerdem forderte - Genosse
Brühl die Mitbestimmung der Stadtverordneten bei
Erwerbungen , wie der Nahrungsmittelausschutz durch
Ankauf eines Waldes zu Brennholzzwecken eine solche
vorgenommen hat . Vorher verwendete sich Genosse
OSkar Witzke und Paul Brühl für angemessene Teue »
rungSzulagcn für die städtischen Angestellten und Ar -
beiter . Er wandte sich gegen die vom Magistrat und
den bürgerlichen Vertretern vertretene Auffassung ,
den Beamten mit Gehältern bis 15 000 und darüber
1000 Mk . und den übrigen btS 3000 Mk . nur 000 Mk .

zu bewilligen . Beschlossen wurden Zulagen vor » 000 ,
720 und 800 Mk. , nachdem ein sozialdemokratischer
Antrag , allen Beamten 800 Mk . ohne Unterschied zu
zahlen , abgelehnt war .

Die S ch n e e b e s e i t i g u n g tm kommen -
den Winter soll den Hausbesitzern überwiesen
werden , vor allem auch die des Fahrdammes . ES ist
der Vorschlag gemacht worden , an die Bereitwilligkeit
der Mieter zu appellieren . Die Mieter sollen sich tn
eine Liste eintragen und abwechselnd das Amt deS
Schnersegenö übernehmen . Bisher war diese Auf »
gäbe Sache der städtischen Straßenretnigung . Daß
bei der groben Anstrengung , unter der besonders die
Arbeiter und Frauen heute leiden , noch dazu bei
den Ernährunasvrrhältntssen , sich allzu viele Frei -
willige zu dieser Arbeit bereit finden , glauben wir
nicht , ist auch nicht möglich . Wer sonst ntchtS zu tun

bat . für den mag eine Stunde Schneeschippen in aller

Herrgottsfrühe ganz gesund sein . Ob aber gerade
diese Kreise sich früh aus dem Bette erheben , um
Schnee zu schippen , ist nicht anzunehmen .

Der obigen Anregung gemäß hat das Oberkom -
mando in den Marken tatsächlich angeordnet , daß für
Reinigung deS Fahrdammes durch die Hausbesitzer
Sorge getragen werden soll . Bei Schneefällen am Tage
bat die Arbeit sofort , bei nächtlichen Schneefällen am
frühen Morgen , spätestens um 0' / , Uhr , zu beginnen .

berufe . „ Früher war ich Abonnent , aber jetzt schop
lange nicht mehr . " — Und nun prasselt ein Hagel
blöder Schimpfworte ttber « dieses RegierungS -
blatt " , „ b i e s e ö Repttl " , „ diese Redaktion von
SlegierungSsozialisten " , die „ jedeS proletarische
Empfinden verloren " habe und täglich tn jeder
Rummer zum „ Verräter an den Interessen der Ar »
beiterklasse " werde usw . auf mich nieder . ES bedarf
für mich keineö weiteren Beweises , daß zwischen
meinem Unabhängigen und dem „ Vorwärts " kein
Verhältnis mehr besteht . So schimpfen kann nur
jemand , der ihn absolut nicht liest . Da fällt mein
Blick aus den Tisch , an dem mein schimpfgewalttger
Held eben lesend gesessen hatte , und ich erblicke auS »
gebreitet — den „ L o k a l - A n z e t g e r " . Nun ge -
statte ich mir die bescheidene Frage : „ Halten Sie eS
mit ihrer UeberzeugungStreue für vereinbar . Abon ,
ncnt dieses halbamtlichen Blattes zu sein ? " „ DaS ist
meine Sache ! " erhalte ich mit einer einladenden Hand -
bewegung nach dem „ Loche des Zimmermanns " zur
Antwort , und niedergedonnert von soviel Logik sage
ich „ Adieu ! " Krachend wird hinter mir die Tür WS
Schloß geworfen .

�

Zum zweitenmal besuche ich einen anderen „ Un -
abhängigeu " . Bei meinem ersten Besuche war er
unentschlossen . Durchaus nicht einverstanden mit der
Politik der Unabhängigen Partei , zahlte er ihr doch
seine Beiträge . „ Es ist doch der alte Verein, - ihr seid
die Neuen ! " war seine Entschuldigung . Den „ Vor -
wärts " abzubestellen , hatte er entschieden abgelehnt
und doch hält ihn ein « gewisse Scheu ab . mit dem
unabhängigen Kassierer zu brechen . Wir verbrachten
damals eine halbe Stunde anregenden Gesprächs und
heute soll eS sich entscheiden , wie die erbetene Bedenk -

zeit von ihm ausgenutzt worden ist . — Auch heute
noch eine gegenseittge kurze Aussprache und — ich
erhalte das Mitgliedsbuch der alten Partes , daß auf
zwei verschiedenen Stellen durch den blauen Stempel
der unabhängigen Partei „ verschönt " worden ist , zum
Umtausch . Verflogen ist die Scheu vor einer even »
Wellen „ liebenswürdigen " Behandlung durch den un -

abhängigen Kassierer . Die gesunde Vernunft des von
der Rottvendigkeit einer einigen Arbeiterbewegung
überzeugten Proletariers hat sie überwunden ! "

Die gesunde Vernunft der Vxrliner Proletarier ,
an denen die Partetgeschtchte der letzten drei Jahre
nicht spurlos vorbeigegangen ist , wird a « S diesen



Jeder Hausbewohner im Alter von 14 bis 60 Jahren
soll verpflichtet sein , den Hausbesitzer oder seinen Be -

auftragten bei dieser Arbeit zu unterstützen , soweit er
körperlich hierzu imstande ist . Vertreter können bestellt
werden . Bei Weigerung wird Gefängnisstrafe bis zu
einem Jahre , bei Borliegen mildernder Umstände
Geldstrafe blS zu 1500 Mk . angedroht . Es wird ange -
nommen , daß genügend Freiwillige sich bereit finden .

An diese Freiwilligen glauben wir nicht , denn sonst
wäre die Verordnung nicht nötig . Aber wie steht es
mit der städtischen Straßenreinigung , deren Aufgabe
die Steinigung des Fahrdammes doch ist . Die vielen
Tausende von Arbeitern und Angestellten , die ihrem
Beruf nachgehen müssen , sind gar nicht in der Lage ,
der Aufforderung nachkommen zu können , selbst wenn
sie den besten Willen dazu hätten . Und verwunderlich
muß es berühren , wenn die ' städtischen Behörden zu
dieser Verordnung ihre Zustimmung erklärt haben
sollten .

Kriegsbeschädigte und ehemalige
Kriegsteilnehmer nahmen in einer vom Bund

nach den : Lehrervereinshause einberufenen stark be -
suchten Versammlung Stellung zu der Agitation der
Vaterlandspartei . Es wurde nach einem Referate fol -
gende Resoltion einstimmig beschlossen :

„ Ueber tausend im Lehrervereinshause versam -
melte Kriegsbeschädigte und ehemalige Kriegsteil -
nehmer , die mit Einsatz ihres Lebens und ihrer Ge -
sundheit das Baterland verteidigt haben , sprechen der

„ Deutschen Vaterlanbspartei " das Recht ab , ein beson -
deres Maß von Vaterlandsliebe für sich in Anspruch
zu nehmen . Sie protestieren dagegen , daß die Kriegs -
teilnehmer für Erobcrungsziele in Anspruch gcnom -
men werden . Sie fordern raschesten Friedensschluß ,
sobald es ohne Schädigung des Reiches möglich ist ,
Beseitigung aller Klassenvorrechte und ausreichende
Fürsorge für die Opfer der Schlachten . "

Die Kohlenentnahme in Groß - Berlin
auf die Kohlenkarten erfolgt vom 7. November ab in
der Weise , daß die Gruppe I bis Abschnitt 8, Gruppe ll
bis Abschnitt 14, Gruppe III bis Abschnitt 25 , Gruppe IV
bis Abschnitt 28 , Gruppe V bis Abschnitt 40 die Kohlen
entnehmen kann .

Die Butterration ist seit voriger Woche von
50 auf 30 Gramm herabgesetzt worden . Die Erhöhung
des Margartneguantums von 30 auf 50 Gramm bildet
keinen Ersatz dafür .

Frische Seemuscheln sind in größerem Um -

fange nach Berlin gekommen .

Die Schönrberger Stadtverordneten -
wählen am 11. November gingen unter äußerst
schwacher Beteiligung vor sich . Unseren Genossen war
die Agitation sehr erschwert worden . Den Regierungs -
sozialtsten kamen bürgerliche Wähler zu Hilfe . Und
so erreichten sie es , daß ihre Kandidaten gewählt wur -
den mit Ausnahme des 3. Bezirks , wo Genosse Eduard
Petersen mit 07 Stimmen gegen Rathmann lRegie -
rungssozialist ) mit 04 Stimmen als Sieger aus der

Wahl hervorging . Genosse Eduard Bernstein unterlag
mit bürgerlicher Hilfe den Sozialpatrioten . An
Stimmen erhielten im 5. Bezirk Gollmik lU . S. ) 54 ,
Mohs , Regterungssozialist , 135 ; 0. Bezirk : Bernstein
( U. S. ) 20 , Magnan « Reg . - Soz . ) 103 ; 7. Bezirk : Bern¬

stein ( U . S. ) 30 . Rottlänber 77 ; 9 Bezirk : Bernstein 61 ,
Stengel 07 Stimmen . Im 11. Bezirk wurden die
liberalen Kandidaten Zobel und Leonhardt mit 250

bzw . 260 Stimmen gewählt ; auf Bernstein fielen
22 Stimmen . Auf diesen mit Hilfe des Bürgertums
errungenen Sieg brauchen die Regierungssozialtsten
nicht stolz zu sein ; früher schämte man sich dessen .

Renommistereien in mehr als einer Beziehung die
notwendige Nutzanwendung zu ziehen haben .

- . . . Mmr .

Gedichte eines unserer Innge « .
Im Verlag von Paul Cafsirer - Berlin ist vor

kurzem ein Gedichtband erschienen , aus dessen Seiten
das aufrührerische Leid und die schmerzvolle Lust
jener jungen Generation zu uns spricht , die in dieser
Raserei der Weltkatastrophe zum Bewußtsein ihrer
selbst gelangt ist , mit dem Chaos ringt und diesem
Ringen dichterischen Ausdruck zu geben sucht . Bruno
S ch ö n l a n k , der Sohn jenes geistvollen Vor -

kämpferS auS dem zu einer überwundenen
historischen Periode gewordenen Heldenzeitalter der

deutschen Arbeiterbewegung , dem die proletarische
Presse so viel verdankt , gehört zu diesem jungen Ge -

schlecht und sein in Verse gegossenes Weltfühlen wird
in diesem Gedichtbande zum Dolmetscher der Empftn -
düngen , die unklar und unausgesprochen in den

Herzen jener zittern , die in gärenden und blutigen
Tagen den Weg auS dem Jugendlandc in daS reife
Menschentum zurücklegen müssen . „ In diesen Nächten "
nennt Bruno Schönlank seine Gedichtsammlung . Ein

leidenschaftlicher Rythmus geht durch seine Verse , die

sich frei gemacht haben von der alten Neimschablone .
Er fingt von dem , „ was von Menschen nicht gewußt
oder nicht bedacht , durch daS Labyrinth der Brust
wandelt in der Nacht " . Aber es ist nicht die schmerz -
lich friedvolle Selbstbetrachtung Goethes , die aus den

Nachtversen dieses Jungen klingt , sondern die AuS -

einanbersetzung mit der heutigen , fiebernden Welt mit

ihren qualvollen Widersprüchen von Arm und Reich ,

Prunk und Lumpen , Genuß und Entbehrung , haß «
erfülltem Massenmord und allumfassender Menschen -
liebe . Mag Schönlank das Hasten und Jagen der

Großstadt , ihren äußeren Flimmer und ihre düsteren
Winkel besingen , mag ihn die „ singende Erde " zur
dichterischen Kundgabe seiner Empfindungen zwingen ,
immer ist doch sein Fühlen und Dichten auf den

Grundton gestimmt :

Än diesen Nächten möcht ' ich weinen können
Blutige Tränen , die das Weh mir lösen ,
Feuertropsen , die in meiner Seele brennen . . . "

Besonders aufwühlend find Schönlanks Lieder des

Gefangenen . Wer selbst in qualvoller �elleneinsam -
keit stundenlang auf und ab gewandert ist , der weiß ,

Landkarten zu Bekleidungszwecken
will die Rcichsbekleidungsstellc haben . Irgendein
„ findiger " Kopf ist auf den Gedanken gekommen , nach
Art verschiedener anderer Sammler alter Gegen -
stände auch alte Schullandkarten , die auf Leinen auf -
gezogen find , zu sammeln . Der zu diesen Karten
verroendete Stoff soll Bekleibungszwecken dienstbar ge -
macht werden .

Aus der Bewegung .
Aus dem Lager der Berliner Regierungssozia -

liste « ist zu berichten , daß der Bezirksvorstand be -

schlössen hat , den Monatsbeitrag von 50 Pf . auf 60 Pf .
zu erhöhen und daß 20 Prozent von den Beiträgen
an die Bczirkskasse abgeliefert werden sollen . Bemerkt
sei , daß die Besoldung des Bezirkssekretärs aus
Mitteln des Partetvorstandcs erfolgt . — Die hohen
Materialpretse haben den Verlag des „ Vorwärts " ge -
nötigt , den Abonnementspreis für den „ Vorwärts " von
1,80 Mk . auf 1,50 Mk . pro Monat zu erhöhem Außerdem
machten die großen Kosten für Speditionen eine gründ -
ltche Aenderung notwendig . Die eigenen Vorwärts -

speditionen können nicht mehr aufrechterhalten werden .
Aus diesem Grunde ist mit einer größeren Zeitungs -
spedition ein Uebcreinkommen getroffen worden ,
nach dem die Spedition diesem Privatunternehmcn
übertragen wird und daß die Botenfrauen nach Mög -
lichkeit übernommen werden . Tatsächlich ist heute die

Zcitungszustellung außerordentlich schwierig und kost -
spielig , da Mangel an Botenfrauen besteht . Mit dieser
Aenderung des Zustellungswcsens sind die eigenen
Speditionen wieder aufgehoben und es wird ein Zu -
stand Herbeigeführt , wie er vor vielen Jahren in
Berlin bestanden hat .

Luckenwalde . Uns wird geschrieben : Eine köstliche
Illustration zu der EinigungSrefclution auf dem Konzil
in Würzburg lieferten die Regierungssozialisten in Lucken -
walde in ihrer am Mittwoch voriger Woche abgehaltenen
Vereinssynode , in der der Arbeirersekretar Sailcr
einen Bericht über Würzburg geben sollte . Einer unserer
Genossen , der bereit « 25 Jahre Mitglied der alten Partei
war und kürzlich zu der ll . S . P . übergetreten Ist , hatte
noch für den Monat November den Beitrag an die alte

Partei bezahlt . Er glaubte , da er seinen Austritt aus
derselben noch nicht erklärt hatte , auch berechtigt zu sein ,
an der Versammlung noch teilnehmen zu können . Aber
kaum hatte er das Versammlungslokal betreten , da erhob

sich der «zweite Direktor " deS Arbeiler - KonsumvereinS
und stellte an die Versammelten die Frage , ob ein ein -

geschriebenes Mitglied der Unabhängigen noch an den

Versammlungen der alten Partei teilnehmen könne . Ihm
sekundierte sofort der als Parteipapst bekannte Herr Jahn ,
Vorügendcr der KrciSoroantsation der Abhängigen . Er

forderte einfach unseren Beuossen auf , zu erklären , ob er
auS der Partei der Unabhängigen austreten wolle , wenn

nicht , so sei ihm ohne weiteres das Lokal zu verweisen .
Unser Genosse lebrne selbstverständlich die Zumutung ab
und bemerkte : Die U. S . P. habe das Erfurter Programm
angenommen , dessen Ziel oie Befreiung der Arbeiterklasse
au « den Fesseln der Lohnsklaverei bedeute . Wenn die alte
Partei auch die Verwirklichung derselben erstrebe , so könne
cr nicht ansehen , wie er durch seinen Beitritt zu der
U. S . P . die Grundsäge der alten Partei verleg - oder

sich einer ehrlosen Handlung schuldig gemacht habe . Nur

wegen solcher Verstöße könne sein Ausschlug erfolgen .
Aber auch dann müsse man nach dem Organisationsstatut
verfahren . Herr Arbeitersekretär Sailer schwafelte etwas
von Beschlüssen deS Parteivorstandes und - auSschusseS .
nach welchen kein Mitglied der alten Partei zugleich Mit -

wie da die Gedanken in die Irre gehett und wie daS
arme Hirn mit leuchtenden Bildern der Erinnerung
und dunklem Bangen vor der Zukunft zermartert
wird . Solchen widerstreitenden Stimmungen hat
Schönlank aus eigenem seelischen Erleben ergreifenden
Ausdruck gegeben , und man begreift , daß solch Erleben
auch mystischem Empfinden die Tür öffnet . Denn

» Die Wände werden Geister und erzählen
Von unterdrücktem , martervollem Sein .

Ergreifende Töne findet Bruno Schönlank in den
Ltederw auf seinen Bruder Helmuth , der als eins der

unzähligen Opfer des Völkerwürgens WS Grab sank .
Anklagend und klagend tönt aus diesen Versen der

Schmerz deS Einzelnen und einer ganzen Welt :

»Fluch jedem Tag , der an ein Kreuz uns schlägt ,
Wie es kein Heiland bittrer je empfunden ,
Fluch jedem Tag . der unö in Fesseln legi
Von Schmerz und Qual und Millionen Wunden .
Fluch jedem Tag , wo Menschen sich zerkrallcn
Und Hekatomben armer Opfer fallen ,
Verflucht auf ewig , wer eS fühllos trägt . "

Und schmerzdurchztttert ist nach all dem grausigen
Geschehe « auch der Ausblick auf ein « bessere , feierliche
Zukunft :

„ O Sehnsucht du . . . .
Und heißer Herzen Schlag . .
Ich weiß , ich weiß ,
Es kommt ein Tag ,
Wo wiederum von Land zu Land
Der Friede sein « Flügel spannt .

Und doch . . . .
Wie viele Lenze mögen blühn ,
Wie viele Sommer mögen reifen ,
Herbstbunte Wälder farbentrunken alühn ,
In kalten Wintern FrühlingSwünsche schweifen ,
Bis all die Wunden ,
Die de ? Krieg geschlagen
Verharscht , vernarbt

. . . . .

O könnten dann ,
Wenn unsre Enkel fragen ,
Wie wir geblutet und gedarbt ,
Wir sprechen : Kind ,
ES war einmal .
SS war einmal . . . . .
Weckt nicht daS Bild auS fernen , bösen Tagen . "

E. D.

glied der Unabhängigen sein dürfe . Und die übrigen Teil -
nehmer schwiegen , wie sie auch vor vier Wochen in der

Versammlung schwiegen , als derselbe Herr Sailer erklärie ,
daß er in vieler Beziehung mit den Unabhängigen sympatiflere .
Unser Genosse erklärte nun , daß die Herren sich auf die -
selbe Bahn begeben haben , wie die Liberalen der sechsziger
Jabre , als sie ihre Unfähigkeit , ihre politischen Ziele zu
erkämpfen , erkannten , sich mit Haut und Haaren der Junker -
rcaierung verschrieben . Tiefe Partei noch mit seinen Bei -

trägen zu untersuchen , habe keinen Zweck . Er erklärte
seinen Austritt , sowie den Austritt seiner Frau und ver -

ließ die Versammlung . Wenn nicht alle Anzeichen trügen ,
werden die . Herren Regierungssozialtsten auch in Lucken -
ivalde ihr blaues Wunder erleben .

Versammlung in Dresde « . In einer öffentlichen
Versammlung in Dresden sprach Reichstagsabgeord -
neter Geyer vor reichlich 400 Personen , durchweg Ar -
beiter und Arbeiterfrauen , über die letzten Vorgänge
im Reichstag . Dabei erörterte Geyer auch die Rolle ,
die die Fraktion der Abhängigen während der Krisen -
zeit und gegenüber unserer Partei gespielt haben .
Seine Ausführungen fanden lebhaften Beifall ; in der
Debatte nahm niemand das Wort . Eine entsprechende
Resolution wurde einstimmig angenommen . Die

ausgelegten Beitrittserklärungen und Abonnements -
aufsorderungen brachten uns eine große Anzahl neuer
Mitglieder und Abonnenten auf unser Parteiblatt
„ Die Bolkszeiwng " für den 8. Wahlkreis und Groß -
Dresden .

Die Schwiudsucht der Bewegung der Abhängigen
zeigt sich auch stark im Dresdener Bezirk . Im
sechsten Wahlkreise , Dresdcn - Land , dem nach Leipzig -
Land stärksten in Sachsen , bringen die Abhängigen
keine ordentliche Versammlung mehr zustande . Eine
Kreisvcrsammlung im stärksten und für die Ab -
hängigen noch besten Bezirke , in der über den Würz -
burger Parteitag berichtet werden sollte , war so elend
besucht , daß man sie nicht abhalten konnte . Es waren
ganze 44 Personen erschienen . Ebensoviel Nienschen
waren in einer „ Volksversammlung " in Rainsberg
erschienen , in der Reichstagsabgeordneter Grenz
sprechen sollte . Auch diese Versammlung fand infolge
desselben Andranges nicht statt ; zwei weitere mit
Grenz als Referenten waren ebenso kläglich besucht .

Im 5. Kreise , Dresden - Altstadt , hatte man zu
einer Kreiöversammlung , die zum Würzburger Partei -
tage Stellung nehmen sollte , etwa 40 Männlein und
Weiblein ausgetrieben , meist Partei - , Gewerkschafts -
und Konsumvcreinsangestellte .

Um trotz dieser kümmerlichen Existenz den
Schein von Bedeutung aufrecht zu erhalten , veran -
stalten die Abhängigen wieder eine Vorstellung im
ZirkdSgcbäude in Dresden , in der Icheidemann auf -
trete » wird .

I « Leipzig hat der Ebert - Scheiöemann - Vorstand
einen Parteisekretär angestellt , um die Bewegung nicht
ganz versanden zu lassen . Die ' „ Freie Presse " soll in
einer eigenen Druckerei hergestellt werden , zu welcher
die Borwärtsdruckerei eine Setzmaschine geliefert hat ,
die sie nicht mehr braucht .

Wieder ein Anschluß au die U. G. P . D. Am
3. November hat eine Mitgliederversammlung der
Ortsgruppe Gruben lbei Meißens des sozialdemo -
kratischen Vereins des 7. sächs . ReichstagswahlkreiseS
einstimmig beschlossen , zur Unabhängigen Sozial -
demokratischen Partei überzutreten . wird er -
wartet , daß die nächste Kreisversammlung in dem -
selben Sinne entscheidet und damit die Geschlossen -
hett des KreiseS wieder herstellt .

Aus Bade « wird unS geschrieben : Durch den
nenesten Schimpfartikel deS Karlsruher „ VolkSfreund "
erfahren unsere Parteigenossen deS 7. badischen
Wahlkreises , daß dieser Bezirk auf dem Würz -
burger Konzilium durch einen KretSdelegierten ver -
treten watz . Herr Fabrikant M. Ettwein , Gal -
vanifeur in Offenburg , hatte die Ehre , namens der

wenigen Kolbschen Reformsozialisten den KreiS Offen -
bürg zu repräsentieren . Es war bisher nichts davon
bekannt , durch welchen OraanisationSbeschluß sich
jemand den LuxuS leistete , vieles Geld für eine so
hochwichtige Vertretung hinauszuwerfen . Unter
dem Dutzend früherer Mitglieder , die im Juli
dieses JahreS auS der KreiSorganisation austraten ,
weil diese sich mit großer Mehrheit der Unabhängigen
Sozialdemokratie anschloß , befinden sich die Leute mit
den größten Geldbeuteln . Daß diese sehr reichen
Reformierten etwas daran rückten , um in Würzburg
eine weitere Stimme für die Kandidatur Kolb heraus -
zuschlagen , verschafft ihnen den Ruhm einer verdienst -
vollen „ Kleinarbeit " für das Proletariat . Die zwölf
Offeuburger Apostel , welche sich dem Mehrheits -
beschlusse der Organisation widersetzten , und dann
ihren Austritt erklärten , proklamieren sich seither im
„ Volksfreund " alö die öinzig wahre Repräsentation
der alten guten Sozialdemokratie . Obwohl der
ehrliche Kolb alle für Toren erklärt , welche jetzt nicht
einsehen , daß in Würzburg mit der alten Partei
grundsätzlich und taktisch gebrochen und eine neue ,
nicht mehr klassenbewußte Sozialdemokratie geschaffen
wurde , versichern die Offenburger Umlernevirtuosen
immer noch ihre Treue zum alten Prinzip . Auf
Sonntag , den 4. November , riefen sie nach Ofsenburg
in die „ Neue Pfalz " eine Heerschau ihrer Glaubens -
genossen zusammen . Im „ Bolksfreund " wurden alle
Gcsin nun gs genosi en , sogar alle „ Wähler " aufgesor -
dert , bei den Herren Eltwein u. Co . sich zur Stamm -
rolle anzumelden . Wahrscheinlich sollte in dieser Ver -
sammlung der zum Würzburger Konzil abgesandte
Diakon den Bericht über den Parteiabmarsch ins
bürgerliche Lager erstatten . Auch von dem regte -
rungssozialtstischen Landesväterhause reiste eine Ab -
ordnung nach Ofsenburg . Aber welche Enttäuschung !
Ueber das Bäckerdutzend des Kolbschen Stammes
kamen trotz der kostbaren Reklame deS „ BolkSfrcunb "
die „ Massen des Aufgebots " nicht weit hinaus , zu
einem zweiten reichte es nicht . Die ganze Woche
blieb der begeisterte Bericht über die Reklame - Ber -
sammlung aus . An seiner Stelle kam zum Wochen -
schluß « in ganz ordinärer Erguß persönlicher Be -



schimpferel und Verdächtigung unserer leitenden Par -
teigenossen . Die Offenburger Reformierten fjadcn
an Geld und Rohheit einen unerschöpflichen Vorrat ?
bei der Arbeiterschaft werden sie darnach auch richtig
eingeschätzt .

Aus Kassel wird uns geschrieben : Wie überall
im lieben deutschen Vaterlande , so hat auch hier in
Kassel die VaterlandSpartei zwei mit grohem Tamtam
vorbereitete Versammlungen abgehalten , um für einen
„ deutschen Frieden " Stimmung zu machen . Beide
Versammlungen waren gut besucht , verliefen aber
grundverschieden . Denn während im evangelischen
Vereinshause , wo die Zuhörerschaft zu drei Teilen
aus Frauen , Jungfrauen — alles in weih natürlich —

Dienstmädche » und Militär bestand , alles nach dem
Schnürchen ging , fanden die Herren Veranstalter in
der „ Stadt Stockholm " , wo keine Frauen und Dienst -
mädchen , sondern Männer , und zwar im Leben ge -
schulte Männer versammelt waren , eine starke Geg -
ncrschaft . Denn diese Männer verlangten , daß bei
der Abstimmung über irgendwelche Resolutionen die
Gegenprobe gemacht werde , was nach vielen Windun -
gen und Krümmungen auch zugestanden wurde . Und
nun kamS ! Die von Annexionsgelüsten triefende
Resolution wurde verlesen und diejenigen Anwesen -
den , die für diese Resolution seien , gebeten , die Hand
zu erheben . Darauf hob ein Teilchen der Bersamm -
lung zaghaft die Hand in die Höhe . Als dann aber
der Versammlungsleiter , nachdem er noch ein Weil -
chen auf ein Mehr des Händehochhebcns gewartet
hatte — vergeblich natürlich — in den Saal rief , daß
diejenigen , die gegen diese Resolution seien , nun die
Hand erheben möchten , da donnerte es wie aus einem
Munde durch den großen Raum : „ Hände hoch ! " , und
sonderbar , alle , auch die , die schon einmal „ hoch -
gehalten " hatten , hielten noch einmal hoch , nur etwas
ruckhafter , wie es schien . Verblüfft und verlegen
starrte der Versammlungsleiter , Herr Landrat Dr .
Beck , in die Masse , meinte dann aber , daß er wohl
feststellen könnte , daß viele der Resolution zugestimmt
hätten . Ein Sturm der Entrüstung folgte dieser „ Fest -
stellung " , bis programmäßig die ersten Töne des

„ Deutschland , Deutschland " usw . fast wimmernd aus
einer Ecke des Saales hervorkrochen . Einen Augen -
blick schien es , als würden diese Töne auch hier aus -

schlaggebend die allgemeine Stimmung als „ eine fürs
Vaterland " stempeln , da aber brauste der Sozialisten -
marsch : „ Auf Sozialisten " usw . durch den Saal und
nun kroch das Häuflein „ Komitee " auf der Bühne
zusammen wie eine Schafherde bei Gcwittergrollen .
Die Herren sahen den singend Abziehenden nach mit

Gesichtern , wie sie wohl die Lohgerber gemacht haben
mögen , als ihnen die Felle weggeschwemmt waren .

Auch die „ Abhängigen " oder , wie sie hier äuge -
mein genannt werden : „ die Kaisersozialisten " , fangen
hier an , recht rührig zu werden . Am Sonntag , den
4. November , sollte in vier bis fünf Ortschaften des
Wahlkreises Kassel - Melsungen öffentliche Volksver -
sammlung stattfinden , mit der Tagesordnung : Sozial -
demokratte und Verständigungsfricden . Als aber in
den Hauvtortschaften , uro bisher 300 bis 400 sozial¬
demokratische Stimmen abgegeben worden sind , alle

Erschienenen noch nicht einmal ein ,F ? äckerdutzend "
vollmachten » da sahen auch diese Herren den Wieder -

abziehenden nach , als wollten sie ihnen das bekannte
und in solchen Augenblicken viel gebrauchte „ Behüt
dich Gott usw . " nachrufen .

Eiue Masseuknndgebuug . In Greiz fand am

Freitags den S. November , in GrimmS Sälen eine vom
Gewerkschaftskartell einberufene öffentliche Gewcrk -
schaftsversammlung statt , die sich zu einer ge -
wältigen Kundgebung gestaltete . Der Besuch war so
stark , wie man ihn nur bei den außergewöhnlichsten
poltklschen oder gewerkschaftlichen Veranlassungen zu
verzeichnen hat . Genosse Franz F e u st e l sprach über

„ Die gegenwärtigen E r n ä h r u n g s v e r -

h ä l t n i s s e " und übte entsprechende Kritik an den be -

stehenden Verhältnissen , wie er auch die Entbehrungen
des Proletariats beleuchtete . Aus der Versammlung
meldeten sich eine ganze Anzahl Männer und Frauen

zu « Wort , die ihren Gefühlen Ausdruck verliehen
und um Abhilfe hinsichtlich der Teuerung und

NahrilngsmittelMchaffung ersuchten . In der Vcr -

sammlung war auch der Vorsitzende des Kommunal -
Verbandes , Regicrnngsässessor Dr . Lenz , auf Ein -

ladung des Gewerkschastskartells erschienen , der vom
Standpunkt des Ernährungsleiters aus die Verhält -
nisse besprach und Ausklärung über die Lage gab . Der
Referent unterbreitete der Versammlung eine R e s o -
l u t i o n , in der die Bedrängnisse des Proletariats

hervorgehoben und von den Reichsbehörden Besserung
gefordert wird . Die Landesregierung wird darin auf -
gefordert , ihren ganzen Einfluß auf die genannren Be -

Horben auszuüben , die Leiden der Bevölkerung zu
mildern . Die Resolution fand einstimmige Annahme .

Ferner referierte Gauleiter Alban Bret -

schneide r - Gera über „ Einführung der durch -
gehenden Arbeitszeit " , die er als dringend
notwendig bei der gegenwärtigen Ernährung bezeich -
nete . Die Versammlung faßte mit großer Mehrheit
einen Beschluß , in dem sie sich für die angeregte
Neuordnung der Arbeitszeit aussprach .

Sozialdemokratischer Verein Offenburg s7. bad .

Kreis ) . Am Sonntag , den 10. Dezember , findet ein

familiäres . Zusammen sein statt , wozu noch
das Programm veröffentlicht wird . '

Aus den Gewerkschaften .
Einberufung eines Ba « arbeit ? r » Berba « dst < » ges .

Am l . und 2 November tagte in Hamburg eine Konferenz
des Verbandsvorssandes der Bauarbeiter mit dem Vcr -
bandsausschuß und Verbandsbeirat . Der Verband hat
im Laufe des Sommers eine erhebliche Zunahme seiner
Mitgliederzahl erreicht , kann aber bei den st ' rken Ein¬

ziehungen und anderen upaimstigen Kriegsuinständen auf
«eitere große Gewinne nicht rechnen . Heber die vom
Heeresdienst Beurlaubten wurde vielfach Klane aeführt . daß
sie ihre Pflicht ge en den Verband nicht erfüllen . Genen
die Kriegsamtsstellen wurde die Beschwerde erhoben , daß

sie nach teilweiser Erledigung des Hindenburg - Programms
dm Gewerkschaften wieder viel unfreundlicher gegmüber -
treten als bisher . Dringend gefördert wurde vie Er -

reichung einer bedeutenden neuen Teuerungszulage . Da
am Sl . März nächsten Jahres die Tarifoetträge ablaufen ,
steht eine große Lohnbewegung in Aussicht . Auch erscheint
bei dem starken Sinken der Kaufkraft deS Geldes eine Er¬

höhung der Unterslügungssätze und die Ausdehnung der

Arbeitslosenunterstützung auch auf die Monate Januar und

Februar notwendig . Dazu wäre natürlich wiederum eine

' Beitragserhöhung oder die Beitragszahlung für volle 52

Wochen notwendig . Bei der außerordentlich großen Be -

deutung aller dieser Probleme erachtet die Konferenz die

Abhaltung eines VerbandStages für unerläßlich . Tie

Delegiertenwahlen sollen nach der Mitgliederzahl vom
4. Quartal lSk4 vorgenommen , und den im Felde stehenden
Mitgliedern im Fachblatt Gelegenheit zu ausgiebiger Teil -

nähme an der Diskusston gegeben werden .
Von der erneuten Auszahlung einer Familienunter -

üützung zu Weihnachten wurde Absiand genommen , da sie
weil üver 1 Million Mark Ausgaben verursachen würde .
Es erscheine zweckmäßiger , für Arbeitslosenunterstützung
oder Neuanschaffungen oder die möglichen großen Kämpfe
das Geld blS nach Kriegsschluß aufzusparen . Zur Vor -

bcreitung der neuen Tarife wurde die Aufnahme einer
Lohnstatiuik beschlossen .

Tie Bauardeiter gehören zu der Kategorie von Arbeitern ,
die infolge der Teuerung besonders schwer zu leiden haben ,
da ihre Löhne in gar keinem Verhältnis zur Teuerung
stehen . Tie gemachten Zulagen sind äußerst dürftig zu
nennen , welche die Organisation herausgeschlagen hat .

„ Erfreuliches " aus eiuer Gewerkschaft . Uns wirb
aus Handlungsgehilfenkreisen geschrieben : Die Auge -
stellten sind in noch weit höherem Maße als die Ar -
beiter wirtschaftlich abhängig . Diese Abhängigkeit wird
ihnen so recht zu Gemüte geführt , sobald sie sich potit - ! «
regen oder sich - sonst irgendwie auf ihre Menschen -
rechte besinnen .

Angestellte und Arbeiter , die gegen die Aus -
beutungs - und Unterdrückungsmethodc der Unter -
nehmer ankämpfen , sucht man unschädlich zu machen ,
indem man sie von ihrem Arbeitspostcn entfernt und
somit brotlos macht . Die Angestellten und Arbeiter
haben sich dagegen zu schützen gesucht , ind�m sie ihre
Interessenvertretung und die Führung ihrer Kämpfe
Kollegen übertrugen , die nicht mehr ihrem Berufe
nachgehen und daher auch von den Unternehmern in
keiner Weise wirtschaftlich abhängig sind . Diese
Kollegen , die Gewerkschaftsbeamteu , müssen also ihrem
Wesen nach Vorkämpfer ihrer Klassengenossen sein .
Daß dies vielfach nicht der Fall ist , hat der Krieg uns
allen oft und in erschreckendem Umfange bewiesen und
beweist es noch jeden Tag .

Zu den Gewerkschaftsbeamteu , die sich in dieser
Kriegszeit als Nichtkämpfer ausgezeichnet haben ,
gehört auch Otto Urban , der Borsitzende des Zentral -
Verbandes der Handlungsgehilfen . Er ist mit der
Generalkommissiou der Gewerkschaften durch dick und
dünn gegangen , ganz im Gegensatz zur Handlungs -
gehilfen - Zeitung , dem Gciverkschastsvrgan des Zentral -
Verbandes , die sich wacker gehalten hat , abgesehen von
einer Periode , in der ein Auöhilfsredaktcur versucht
zat , sie in den national - sozialistischcn Suu4 >f herab -

zuziehen .
Die Lage der kaufmännischen Angestellten , die

niemals rosig war , hat sich während des Krieges außer -
ordentlich verschlechtert . Welche Aktionen hat nun der
Vorsitzende der Handlungsgehilfen - Gewerkschaften da -

gegen unternommen ? So gut wie keine . Denn selbst
bei den Genossenschaften , wo die Organisationsvcr -
Hältnisse doch am besten liegen , sind entweder keine
oder doch nur geringe Teuerungszulagen heraus
geholt worden . Diese hat man dann noch schließlich
als große Errungenschaften hingestellt , wenn es sich
auch nur um Erhöhungen von 5 Proz . auf 7' / - Proz .
handelte .

Der Gewerkschaftsvorsitzende der . Handlungs -
gehilfen hätte es sich doch unbedingt zur Aufgabe machen
müssen , mit den Genossenschastsangcstellten zusammen
alles aufzubieten , damit die Konsumvereine endlich
die Gehälter zahlen , die jetzt in jedem halbwegs an -
kündigen Geschäft gezahlt werden .

Die Gchaltfrage wird vom Hauptvorstano meist
selbstherrlich über die Köpfe der betreffenden Angcstell -
ten hinweg möglichst schnell mit den gesinnungsver -
wandten Vorständen der Konsumvereine oder des
Zentralverbandes deutscher Konsumvereine geregelt .
Die Ergebnisse des undemokratischcn Verhaltens dieses
„ Gcwerkschafts - F ü h r e r s " sind , wie schon oben gesagt ,
recht mager ausgefallen . Er bat dafür versucht , die
betreffenden Angestellten auf alle mögliche Art zu be -
chwichtigen .

Wenn der Hauptvorstand der Handlungsgehilfen
in der so wichtigen Gehaltsfragc so gut wie versagt hat ,
so kann man dies jedoch nicht von allen Gebieten seiner
Tätigkeit behaupten . So hat er zum Beispiel von den
schwer zusammengebrachten Geldern der schlecht bezahl -
ten Angestellten 30 000 Mark Kriegsanleihe gezeichnet .

' Da wir einmal bei den finanziellen Operationen
des Hauptvorstandes angelangt sind , so wäre hier noch
zu verzeichnen , daß er kürzlich 500 Mk . besondere Eni -
Schädigung für seinen 1. Vorsitzenden , Otto Urban ,
bewilligt hat , weil dieser ans seine Ferien „ verzichtete " .
Ferien werden bekanntlich zur Auffrischung der Ge -
sundheit gegeben und von gewerkschaftlicher Seite
wurde daher stets betont , daß sietnicht durch Geld -
abfindung abgelöst werden könnten . Wie man aber in
den Kreisen der Gewerkschaftsführer im allgemeinen
umgelernt hat , so auch hier . Hat sich der Borstand
nicht die Frage vorgelegt , was die Mitglieder zu
diesen Maßnahmen sagen werden ? Um so mehr , als
der Kollege Urban lwenn man sich auf den Eni -
ichädigungsstandpunkt stellt ) , nur 350 Mk. , nicht aber
500 Mk . erhalten durfte .

Die Generalkommissiou und ihre Getreuen be -
lieben oft , die Opposition als Gewcrkschaftszersvlittercr
hinzustellen . Es gibt aber auch bei ihr eine gewisse
Zersplitterung , über die man stillschweigt und hin
weggeht .

In letzter Zeit ist ein Bund der Kriegsteilnehmer
gegründet worden , dessen Programm ja bekannt ist .
Kassierer dieses neugebackenen Bundes ist ein Herr
Reiter . Dieser Kassierer des Bundes der Kriegs -
teilnehmer , der noch nie in einer Uniform gesteckt
hat , viel weniger einige Tage im Felde gewesen ist ,
bekleidet im Büro des Hauptvorstandes des Zentral -
Verbandes der Handlungsgehilfen den Posten eines
Bürovorstehers . Bisher hat aber der Hauptvorstand
des Zentralverbandes der Handlungsgehilfen gegen
diese Zersplitterung am grünen Holz keinen Einspruch
erhoben .

Da wir nun einmal beim Zentralbüro der Hand -
lungsgehilfen - Gewerkschaften angelangt sind , so wollen
wir noch verzeichnen , daß der Vorstand Teuerungs -
zulagen an seine beamteten Mitglieder und Angcstell -
ten zahlt . Im Gegensatz , zu den Gewerkschastsgrnnd - -
sätzen werden die weit höher bezahlten Vorstandsmit -
gliedcr auch mit höheren Teuerungszulagen bedacht .
Tie Frauen der Kriegsteilnehmer vergaß man dagegen
bei der letzten Erhöhung der Teuerungszulage vcr -
sehentlich ganz .

Eine Aenderung der unerfreulichen Verhältnisse
kann nur herbeigeführt werden , wenn die Gewerk -

schaftsmitglieder auf dem Posten sind und dafür sorgen ,
daß überall in den Ortsgruppen Kollegen und Kolle -
ginnen an die Spitze gestellt werden , die dahin
arbeiten� daß die Gewerkschaften als Kampforga -
nisationen erhalten bleiben und nicht als Futter -
krippe einer entarteten Gewerkschaftsbürokratie . Der
nächste Verbandstag muß eine grünbliche Reinigung
vornehmen .

Stadtversrdlneten - Ersatzwahl
in Kichtenkerg .

Am Sonntag , den 18 . November

1917 , mittags 12 Uhr bis abends 7 Uhr , findet im

Lokal von F. Utke , Gärtnerstr . 5, die Stadt -

verordneten - Ersatzwahl für den

4. W a h l b e z i r k der 3. Abteilung statt . Laut

amtlicher Bekanntmachung wird nach der alten

Wählerliste von 1914 gewählt . Es können also nur

diejenigen ihr Wahlrecht ausüben , die in die Liste
von 1914 eingetragen waren . Ein jeder mutz sich
deshalb , mit Legitimation ! Militärpapier , Steuer -

zettel usw . versehen , rechtzeitig zur Wahl
einfinden . —

In letzter Stunde erfahren wir , daß die Mehr -
heitssozialisten , resp . deren Stadtverordneten -

fraktion , einen eigenen Kandidaten aufstellen .
Sie begründen es damit , daß für den zum Stadt -

rat beförderten , als Stadtverordneten ausgeschiede -
tien Th . Ritter , weil er zur „ Mehrheit " gehört ,
auch wieder ein „ Mehrheitsanhänger " das Man -

dal bekommen mutz.
Mit dieser Logik beabsichtigen die „ Mehr -

heitsanhänger " zweifellos alle neu zu be -

setzenden Mandate für sich zu bean -

s p r u ch e n . Da nun von unseren früheren 28

sozialdemokratischen Stadtverordneten sich nur 7

zur Unabhängigen Spzialdemokratie hatten , die
anderen zur Mehrheit übergetreten sind , so ist es

Pflicht der Lichtenberger Genossen , zu zeigen , daß
' ie mit diesen Vertretern und ihrer Aufsasiung
nicht einverstanden sind .

Parteigenossen ! Es ist eure Pflicht , dem ent -

gegenzuarbeiten , selbst wenn sich diese Leute mit

den Bürgerlichen verbinden sollten ! Die gesamten
Lichtenberger Genossen und Genossinnen haben sich
bis auf einige Ausnahmen der Unabhängigen
Sozialdemokratischen Partei angeschlossen . Des -

halb dürfen auch nur Vertreter aus diesen Reihen
als Stadtverordnete für uns in Frage kommen .

Die wenigen übergetretenen früheren Genossen
wollen das nur euch zustehende Mandat
rauben !

Genossen und Genossinnen ! Zeigt , datz ihr
euch das nicht gefallen lagt . Jeder wahlberechtigte
Genosse ist verpflichtet , sein Wahlrecht auszuüben .
Gebt eure Stimme nur dem Kandidaten der

Unabhängigen So z. Partei

Theodor Schmidt .

Alle Genossen und Genossinnen Lichtenbergs ,
die mit diesem Mandatsraub nicht einoer -

standen sind , betätigen sich an der Wahlarbeit
und finden sich am Sonntag , den 18 . November ,

mittags 1 Uhr , im Schlepplokal von Marquard ,
Därtnerstratze 29 a , ein .

Genossen ! A u f zur Wahl und

Wahlarbeit ! Wahlberechtigt sind alle die -

jenigen , die in der alten Wählerliste eingetragen
waren . Zum 4. Wahlbezirk gehören nachstehende
Häuser : Alt - Voxhagen 27 — 36 , Gärtnerstr . 1 — 10 ,
Glatzer Str . 5 — 7, Eryphiusstr . 16 — 34 , Knorr -

Promenade , Krossener Str . 1 — 6, 25 — 34 , Seume -

stratze 1 —16 , 21 —32 , Simplonstr . 13 —21 , Weser -
stratze 26 —31 , Wismarplatz 1 — 4, Wühlischstratze
14 —23 , 40 —49 .
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